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Die neueröffnete Sg 


lithographiſche Anftalt 


L. ZONE R, 
a ſich zur Ausführung ſänmtlicher ithographiſhen Arbeiten, 


Durch Aufſtellung der beſten Maſchinen und Anwendung der neueſten Verfahren, können der geehrten Kundſchaft 
bei billigſter e eine prompte Bedienung und ſorgfältige, geſchmackvolle Ausführung aller in das Fach der 


f — Licht und Buchdruckerei S— 


de Aufträge ine verien werden. 


Nur auf kurze Zeit! 
Im Saale des Meiſterhauſes. 


Crrösstes Wunder d. Welt! 


"MEISTERFAUS. 


Heute Sonntag: 


CONCERT Geöffnet täg ich von 12 Uhr Mittags 
Rapelle des 37. Infanterie Regiments unter Leitung des Kapellmelſters Herrn Dietrich. bis 3 Uhr Nachminags und von 5 bis 10 Uhr Abends. 
Entree 20 Kop. Kinder 5 Kop. Zum erſten Mal im Rußland! 
= Emil Scheunert. Ausſtellung der lebenden 


zuſammeng⸗wachſenen Zwillinge 


Badica und Doodica 


aus Indien. 
Eintrittspreife: 30 Kop. uad 20 Kop. (Stehplätze) 


AQJnmpreſario: Hüh Hüh me hen 


Pohl & Witkomski, was a 


Lodz, BZawadzka- Straße Nr. 4. 


Waſſerleitungen, Kanaliſation und alle Sanitären Einrichtungen. 
Luft⸗, Waſſer⸗ und Dampfheizungen für Wohnhäufer und Fabriken. 
Ventilation. 

Anfeuchtung der Luft. 

Verkauf von allen techniſchen Artikeln für obige Zwecke, 
Terracotta und Moſaikplatten, 

Schwediſche Chamotte'ſteine „Höganäs“ 


Vertreter des Warſchauer Techniſchen Buteau's Matecki & Obrebowicz. 


UNTZE TZE & SÖDERSTRÖM 


— Lager techniſcher Artikel 


5 Rernieber Zreibriemen 

Original „Dyks“ Balatariemen für nafjen Betrieb. 

Amerik. Rawhide Riemen für Dynamomaſchinen und fpeciell 
für ſchnellen Gang. 

Dampfwaſſer⸗Ableiter neueſter verbeſſerter Conſtruction. 

Univerſal⸗Droſſel⸗Abſperr⸗ Ventile combinirt mit Vierpendel⸗ 
Regulator. 

Re-starting JInjeeteure, patentirt. \ 

Oelpumpen und Schmierapparate neueſter Conſtruction für 
Dampfmaſchinen. 

Pulſometer Syſtem e & Budenberg“, 

Armaturen, Pumpen, Spritzen der Firmen: Langeusiepen & Co. 
St. Petersburg, Schäler & Budenberg Buckau⸗Magdeburg. 

Röhren und Verbindungen für Dampf, Gas- und Waſſerleitungen. 

Drehbänke, Bohrmaſchinen ete. 

Stahl: und Feilen⸗Lager der Firma Gebr. Böhler & Co Wien. 

Schraubſtöcke, Amboſſe und andere Werkzeuge für Fabriken und 
Werkſtätten etc. 

Gummi⸗ und Asbeſt⸗Artikel. 


2 Telephon-Anuſchluß. u. u 
Doo 50000/0800 800 000008888. 


lozef Rabinowicz, 


ſerlichen Hoheiten die Großfürſtin Maria Paw⸗ 
3 n 1 a n d. | Be Na e Wladimirowitſch, An⸗ 
Fan re adimirowit Alexei Alexandrowitſch, 
St. Petersburg. Paul Alexandrowitſch, Nikolai Nikolajewitſch, 
— Zur Heiligen Taufe Seiner Ho⸗ Michael Nikolajewitſch, Georg Michailowitſch, 
heit des Fürſten Kaiſerlichen Geblüts Alexander Michailowitſch und Sergei Michailo⸗ 
Igor Konſtantinowitſch verſammelten witſch, der Fürſt Georg Maximilianowitſch Ro⸗ 
ſich wie der „Ilpas. Bbern.“ berichtet, den 21. manowſkij nebſt Gemahlin, der Fürſtin Anaſtaſia 
Juni, nach 2 Uhr Nachmittags, im Strelnaſchen Nikolajewaa, die Prinzeſſinnen Maria Maximi⸗ 
Palais Ihrer Kaiſerlichen Hoheit der Großfürſtin lianowna von Baden und Eugenie Maximilia⸗ 
Alexandrowna Joſephowna: die Hofmeiſterinnen, nowna von Oldenburg, ſowie Here Hoheiten die 
die Staatsdamen, die Kammerfräulein und . Prinzen Alexander Petrowitſch und Peter Ale⸗ 
lein à la suite Ihrer Majeſtät der Kai⸗ xandrowitſch von Oldenburg und der Herzog 
ſer in, die Sofmeifterinnen und Hoffräulein der en Georgijewitſch von Mecklenburg⸗Strelitz. 
Großfürſtinnen, die höheren Militär⸗ und Civil- | Um 3 Uhr Nachmittags geruhten ans Peterhof 
chargen, ſowie die Dfficiere des Preobraſhenſki⸗ einzutreffen: Ihre Majeſtäten der Kai⸗ 
ſchen Leibgarde⸗Regiments. Auf der Terraſſe vor fer und die Kaiſerin mit Ihren Kaiſer⸗ 
dom ban kowy i Kantor wekslu, dem Palais hatte eine Ehrenwache vom Preobra⸗ lichen Hoheiten der Großfürſtin Tenia Alexan⸗ 
10D , Piotrkoweke Nr. 44, ſhenſkiſchen e lies: ge⸗ drowna 18 We Alexandrowna und dem Groß⸗ 
fr : nommen und im Innern des Palais eine Ehren⸗ fürſten Michael Alexandrowitſch. Nach der An⸗ 
üpuje i spr2edaje papiery wartosciowe i przyjmuje „incasso“ zu umiarkowang prowizjg. e von det Compagnie der Palaſtgrenadiere. kunft Ihr 77 Mae ra 10 die Feſt⸗ 
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Friedrich Puls, Warschau 


(32) 
Toilettseifen- und Parfümerientabrik, Magazin Theaterplatz Nr. II. 
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Kirche nach dem Allerhöchſt beſtätigten Ce⸗ 
remonial. Beim Betreten der Kirche wurden 
Ihre Kaiſerlichen Majeſtäten und 
Ihre Kaiſerlichen Hoheiten von der Geiſtlichkeit 
mit dem heiligen Kreuz und Weihwaſſer empfan⸗ 
gen; nach Beſprengung mit Weihwaſſer begab 
ſich Seine Kaiſerliche Hoheit der Großfürſt Kon⸗ 
ſtantin Konſtantinowitſch aus der Kirche in das 
nächſtgelegene Gemach. Hierauf begann die hei⸗ 
lige Taufhandlung. Bei dem Geſange „Tece 
Bora xBaıums“ wurde ein Kanonenſalut abge⸗ 
feuert. Nach der Benet Taufhandlung brachte 
Seine Kaiſerliche Hoheit der Großfürſt Konſtan⸗ 
tin ee Ihren Kaiſerlichen 
Majeſtäten feinen Dank und die Geiſtlichkeit 
Ihren Majeſtäten und dem Großfürſten 
ihre Glückwünſche dar. Hierauf geruhten Ihre 
Mafeſtäten der Kaiſerund die Kai⸗ 
fer in und die ganze Kaiſerliche Familie aus 
der Kirche in die inneren Gemächer zurückzukehren. 

— Ueber die letzten Erdbeben auf der 
Transkaukaſiſchen Bahn entnehmen wir der 
„Ho»oe Bpeus“ folgende Notizen: Am 8. und 
9. Juni wurde auf der Transkaukaſiſchen Bahn 
im Revier von Baku ein ziemlich bedeutendes 
Erdbeben verſpürt. Auf der Station Jewlach 
wurde das Erdbeben am 8. Juni um 11 Uhr 
Vormittags beobachtet; es war recht unbedeu⸗ 
tend, wiederholte ſich jedoch am mae Morgen 
um 9 Uhr 48 Minuten in verſtärktem Grade. 
Es begann mit einem ſtarken Stoß und unter⸗ 
irdiſchem Getöſe; ſodann wurde die Erde in der 
Richtung von Nordweſten nach Südoſten durch 
wellenförmige Schwankungen erſchüttert. Im 
Waaren⸗Packhauſe der Station entſtand über der 
Thür ein Riß. Die ganze Erſcheinung dauerte 
kaum 3 Secunden. Auf der Station Barguſchety 
wurde das Erdbeben gleichfalls am 8. und am 
9. Juni beobachtet. Am letztgenannten Tage be⸗ 
gann es um 9 Uhr 40 Minuten mit unterirdi⸗ 
ſchem Getöſe und einer allgemeinen, von ſtärke⸗ 
ren Stößen begleiteten Bodenſchwankung; die 
Bewegung hielt gleichfalls die Richtung von 
Nordweſten nach Südoſten ein und dauerte gleich⸗ 
falls einige Secunden. Das ganze Stations⸗ 
Gebäude ſchwankte ſehr merklich, ſo daß die 
Möbel verſchoben wurden. Im Telegraphen⸗Zim⸗ 
mer blieb die Wanduhr ſtehen. Größeren Schaden 
richtete das Erdbeben auf keiner der genannten 
Stationen an; auch von irgend welchen Beſchä⸗ 
digungen des Eiſenbahnweges iſt nichts gemeldet 
worden. 

— Am 16. (28.) Juni waren es gerade 
zehn Jahre geworden, ſeitdem die ehemaligen 
Poſt⸗ und Telegraphen⸗Departements des Minis 
ſteriums des Innern in eine ſelbſtſtändige Haupt⸗ 
Poſt⸗ und Telegraphen⸗Verwaltung reorganiſirt 
wurden. Am 16. Juni 1884 eröffnete der Tags 
zuvor zum Chef der Haupt⸗Verwaltung ernannte 
ehemalige Departements⸗Direktor General⸗Lieu⸗ 
tenant N. A. Bezak die neue Inſtitution, nach⸗ 
dem das Telegraphen⸗Departement in das Ge⸗ 
bäude des Poſt⸗Departements übergeführt worden 
war und ſich dort mit dieſem zur Haupt⸗Poſt⸗ 
und Telegraphen⸗Verwaltung verbunden hatte. 
Der Jahrestag dieſes administrativen Ereigniſſes 
wurde am 16. Juni von den Mitgliedern und 


Die Enthauptete. 
Erzählung 
von 
C. Matthias, 


(1. Fortſetzung.) 


Nr. 7, ſagten Sie nicht ſo?“ fragte das 
Mädchen aufhorchend. 

„Allerdings Nr. 7. Kennen Sie die 
Gegend!“ , a 

„Nein, ganz und gar nicht. Aber ich 


bin bereit, Ihnen zu folgen, wenn nicht Ihre 
Frau —“ 

„Meine Frau,“ lachte der Künſtler, „ich bin 
gänzlich unverheirathet, frei, wie der Vogel in 
der Luft. Ich war ſtets ein fürchterlicher Hage⸗ 
ſtolz und noch nie iſt mir der Gedanke gekommen, 
mich zu binden. Freilich wenn ich Sie ſehe — jo 
hübſch — fo lieb — fo lg ld —— 

Er hielt inne. Es mochte ihm unpaſſend 
erſcheinen, in der jetzigen Lage die Ideen auszu⸗ 
ſprechen, welche plötzlich ſeinen Kopf durchquerten. 
Mit einem ſcheuen Seitenblick faßte er ſeinen 
Schützling feſter und ſchritt eilig dahin. Sie 


folgte ohne Widerrede, er aber fühlte mit 
ee das Zutrauen, welches ſie ihm ent⸗ 
gegenbrachte. 


„Alſo wir marſchiren nach der Rue Pigalle“, 
entſchied er. 

„Ich überlaſſe Ihnen — mein Wohnzimmer 
und Sie dürfen ja nicht glauben, daß Sie dort 
ſchlecht aufgehoben ſein werden. Zunächſt haben 
Sie die Wahl zwiſchen einem etwas harten Bette 
und dem noch härteren Kanapee, auf welchem 
letzteren manch’ wackerer Kollege, der nach ſpätem 
Zechgelage nicht mehr nach Hauſe wollte, die 
Nacht verbracht hat. Ich quartiere mich in mei⸗ 
nem Atelier ein, wo die Staffeleien ſtehen. So 
behindere ich Sie nicht und bin jederzeit zu Ihrem 
Schutze bei der Hand. Morgen früh dann be⸗ 
rathen wir, was weiter geſchehen ſoll. Ich habe 
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Beamten der Haupt⸗Verwaltung mit einer klei⸗ 
nen Feier im Kouferenz⸗Saal begangen. Die 
Mitglieder und Beamten brachten, wie die „Pet. 
Ztg.“ berichtet, ihrem Chef die Gratulationen 
dar, wobei der Gehilfe des General⸗Lieutenants 
Bezak, Oberſt M. N. Moſſolow eine Rede hielt, 
— Seit der Reform des Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
weſens hat Ir. dieſes bedeutend entwickelt. Es 
werden jährlich bis 150 neue Poſt⸗ und Tele⸗ 
graphen⸗Stationen im ganzen Reiche eröffnet 
und die Krone bezieht nunmehr aus dem Betrieb 
der Poſt⸗ und Telegraphen⸗Korreſpondenz eine 
jährliche Einnahme von über 7,000,000 Rbl. 
Das Finanzminiſterium hat durch den 
ruſſiſchen General⸗Conſul in Amſterdam dem 
Comité der daſelbſt ſtattfindenden Ausſtellung 
von Müllereiproducten mittheilen laſſen, daß die 
von dem Comitee zu vertheilenden Preiſe in 
Rußland officielle Geltung haben und auf Aus⸗ 
hängeſchildern, Blanketten und Rechnungen ange⸗ 
bracht werden dürfen. 

Neuerdings eingelaufenen officiellen Be: 
richten zufolge haben ſich die Ernteausſichten 
verſchlimmert, da ſich an einigen Orten das Ge⸗ 
treide in Folge der großen Regengüſſe gelagert 
hat. In einigen Gouvernements des Südens iſt 
die Heuſchrecke aufgetreten, doch iſt bis jetzt der 
durch die Heuſchrecken vernichtete Rayon von 
Getreidefeldern ein unbedeutender. 


Dageschronik. 


Haus⸗Einſturz. Freitag gegen 11 
Uhr Abends beunruhigte die Enoltee⸗ der Ni⸗ 
kolai⸗Straße in der Umgegend der heil, Kreuz⸗ 
Kirche eine dumpfe Detonation. Bald darauf 
wurde bekannt, daß ein Theil des neuen, noch 
nicht vollſtändig fertigen vierſtöckigen (3 Stock 
mit Parterre) Hauses, knapp an der Pfarre ge» 
legen, eingeſtürzt war. Der Zeuge der Kataſtrophe, 
Oberſtraſhnik Markowszezuyn fagt darüber Fol⸗ 
gendes: „Ich ging eben an dem Hauſe vorüber 
und bemerkte, daß einzelne Ziegelſteine vom Gipfel 
des neuen Baues herunterſielen. Zwar wurde 
mir die Sache bedenklich, doch ging ich weiter, 
und da hörte ich denn auf einmal einen furchtbaren 
Krach hinter mir und ſah eine Staubwolke, in 
der Anfangs gar nichts zu erkennen war.“ Wie 
nun geſagt, liegt jetzt der linke Theil des neuen 
Baues, der von dem Reſt förmlich abgeriſſen 
det vom Gipfel bis zum Boden vollſtändig in 
rrümmern. Ueber die Urſache der Kataſtrophe, 
die glücklicher Weiſe kein Menſchenleben koſtete, 
wiſſen wir zu ſagen, daß unter dem Hauptthor, 
ohne Wiſſen des Baumeiſters Herrn Straſchewski, 
an der Giebelwand ein Keller gegraben wurde, 
womit man die Baſis der Fundamente beeinträch⸗ 
tigte. Das genannte Haus gehört dem Herrn 
W. Müller, welcher durch eigene Unvorſichtigkeit 
einen großen Schaden erleidet. Geſtern um 11 
Uhr Vormittags erſchien an Ort und Stelle die 
Baukommiſſion, beſtehend aus den Herren: 
Stadtpräſidenten Pienkowski, Architekten Markie⸗ 
wicz und Chelminski, Baumeiſter O. Gehlig und 
Fr. Stark und dem . Stempowski und 
wurden gleichzeitig alle Vorſichtsmaßregeln ange⸗ 


die Abſicht, Sie bei einer befreundeten Famille 
aus dem Elſaß unterzubringen.“ 

Das Mädchen ſah ihn mit dankbaren 
Blicken an. 

„Sie ſind ein braver, ehrlicher Mann, Bürger 
Lanz. Ich danke Ihnen von ganzer Seele für 
Ihre Güte und Uneigennützigkeit. O, daß ich im 
Stande wäre, Ihnen je zu vergelten, was Sie 
an mir thun. Und nun wollen wir eilen, unſer 
Ziel zu erreichen, denn ich fühle, daß meine 
Kräfte zu Ende gehen.“ 

. „Nur noch ein wenig Geduld und Muth,“ 
at er. 

„Es iſt gar nicht mehr weit von hier. 
Stützen Sie ſich nur feſt auf meinen Arm, ich 
will Sie tragen, wenn es nöthig iſt.“ 

Es wurde indeß dem Maler nicht leicht, die 
Wohnung zu erreichen. Das Mädchen hing 
ſchwer an ſeinem Arme. Er mußte es aufgeben, 
mit ihr zu plaudern. Schweigend gelangten ſie 
nach der Rue Pigalle. Lanz wollte an das Thor 
pochen, um den Hausmeiſter zu wecken, als er zu 
ſeinem Erſtaunen gewahrte, daß die Pforte un⸗ 
verſchloſſen, augenſchelulich gewaltſam erbrochen 
ei. Die Portierloge ſtand leer und war von 
ihren Inſaſſen eilig verlaſſen, das zeigten die um⸗ 
eworfenen Geräthe und die zertrümmerten Fen⸗ 
ferſcheben In der Nacht Erkundigungen einzu⸗ 
iehen, fand Jean nicht rathſam, die Sorge um 
feinen Schützling lag ihm ungleich mehr am 
erzen. 

Raſch durchſchritten ſie alſo den hallenden 


— 


—— 


Flur und den Garten nach dem abſeits gelegenen, 


von Weinlaub umſponnenen Gartenhaus, wo 
Lanz ſeine Wohnung und Maleratelier aufge⸗ 
ſchlagen hatte. 

„So, nun ſind wir in unſerm Heim,“ rief 
er in das Zimmer tretend, indem er mittelſt 
Stein und Schwamm eine Kerze anzündete. 
„Nun machen Sie ſich's bequem, Bürgerin, 
raſten Sie aus von Ihrer Irrfahrt. Hier finden 
Sie Ruhe, Schutz und Frieden. Aber auch wenn 
Sie Nahrung gebrauchen, theile ich gern mit 


Wegen Aſſortirung meines Lagers verkaufe vom 8. Juli bis 1. October l. J. 
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ordnet, denn es iſt genug Grund zur Befürchtung, 
daß der Bau weiter einſtürzen könne. Die Niko⸗ 
lai⸗Straße wurde von beiden Seiten des einge⸗ 
ſtürzten Hauſes durch eine Bretterwand total ab⸗ 
geſperrt. 
— Beraubt. In der geſtrigen Nacht fuh⸗ 
ren zwei hieſige Beamte mit dem Droſchken⸗ 
1 Nr. 679 durch die Nikolaiſtraße, als 
dieſer hier plötzlich an einſamer Stelle anhielt 
und erklärte, nicht weiter fahren zu wollen. In⸗ 
folge des zwiſchen ihm und ſeinen Fahrgäſten 
dieſerhalb entſtandenen Wortwechſels fanden ſich 
blitzſchnell einige Strolche ein, welche anſcheinend 
egen den Kutſcher Parthei nahmen und in dem 
irrwarr einem der Beamten die goldene Uhr 
ſowie eine Brieftaſche mit 20 Rbl. entwendeten. 
Die Herren machten am nächſten Morgen der 
Polizei von dem Vorfalle Mittheilung und da 
dieſe zu der Annahme gelangte, daß der Droſch⸗ 
kenkutſcher im Einberſtandnifſe mit den Strolchen 
gehandelt habe, fo wurde derſelbe verhaftet, 
— Berbrübt, Vorgeſtern Morgen ſetzte 
die bei einem hieſigen Kaufmann dienende Amme 
das ungefähr ſechs Monate alte Kind ihrer Herr⸗ 
ſchaft in die Badewanne, ohne das Waſſer, 
welches ſiedendheiß war, vorher zu prüfen. In⸗ 
folge dieſer unverantwortlichen Behrläffigteit 
wurde das arme Kind entſetzlich verbrüht und 
dürfte ſein Wiederaufkommen ſehr fraglich ſein. 
— Unfall. In einer hieſigen mechani⸗ 
en Weberei ſprang geſtern Morgen ein Stahl⸗ 
ützen heraus und riß der bei der betreffenden 
Waſchine beſchäftigten Arbeiterin 
vom Ohr weg. Die Verletzung iſt glücklicherweiſe 
unbedeutend. 
— Ein rückfälliger Dieb. Ein bereits 
vier Mal wegen Diebſtahl vorbeſtrafter Spitz⸗ 
bube Namens Aron Lipſchütz wurde neuerdings 
von der Polizei verhaftet und dem Gericht über⸗ 
geben und zwar wegen Diebſtahls verſchiedener 
Sachen im Werthe von 60 Rbl. bei den Ein⸗ 
wohnern des Hauſes Polnocnaſtraße Nr. 307, 
Mordka Fuchs und Schlajma Großmann. 


— Zur Warnung. Am Freitag Morgen 
betrat ein elegant gekleideter Herr, den Cylinder 
auf dem Kopfe und das Pincenez auf der Naſe, 
den M. Keller'ſchen Papierladen und erſuchte die 
allein anweſende Frau Keller, ihm einen Hun⸗ 
dertrubelſchein zu wechſeln, den er ſeinem Porte⸗ 
hen entnahm. Die Dame kam dieſem Er⸗ 
uchen auch nach und überreichte dem Herrn den 
Betrag in Zehn⸗ und Fünfrubelſcheinen. Dieſer 
nahm nun das Päckchen zwar in die Hand, gab 
es aber Frau Keller ſofort mit dem Bemerken 
zurück, daß er nur Fünfundzwanzigrubelſcheine 
gebrauchen könne und empfahl ſich ſchnell, wäh⸗ 
rend Frau Keller das Geld in die Kaſſe zurück⸗ 
legte. Nach einiger Zeit benöthigte ſie desſelben 
wieder, zählte es aber 2 32 nochmals durch und 
fiehe da — es fehlte ein Zehnrubelſchein an der 
Summe, welchen der Gauner während der weni⸗ 
en Sekunden, daß er das Geld in der Hand 
Biett, ſehr geſchickt hatte verſchwinden laſſen. Da 
anzunehmen iſt, daß der elegante Gauner dies 
betrügeriſche Manöver auch anderwärts verſuchen 
wird, ſo ſei hiermit vor demſelben gewarnt. 


friſches Graubrod, etwas Käſe aus der Normandie 
und ein ausgezeichneter Rothwein zu vier Sous, 
das iſt für's Abendeſſen genügend, denn zum 
Frühſtück wäre es noch zu zeitig.“ 

Jean ſtellte die angeprieſenen Lebensmittel 
auf den Tiſch, hinter welchem das Mädchen auf 
dem Kanapee erſchöpft niedergeſunken war. Jetzt 
erſt bemerkte er, daß Grethchen die Augen ges 
ſchloſſen hielt und wahrſcheinlich durch die Wärme 
des geſchloſſenen Raumes eingelullt, ſchlummerte. 
Das Köpfchen war vorne übergeſunken, der Athem 
ging langſam und ruhig, aber das Antlitz deckte 
die krankenhafte Bläſſe, welche dem Maler ſchon 
draußen aufgefallen war. 

„Du armes Ding,“ ſagte er, ſeine laute 
Stimme zu einem Flüſtern herabdäampfend, „wie 
müde mußt Du geweſen ſein ? Aber Schlaf kann 
nur erquicken, wenn er nur bequem genoſſen 
wird und darum ſollſt Du in meinem Bette 
ruhen. Doch wie kommt ſie dorthin? Pah! Das 
Nag Ding trage ich auf meinen Armen 

inüber, es merkt ſicher nichts davon und morgen, 
wenn es erwacht, ruht Grethchen bequem in den 
Kiſſen und macht verwunderte Augen.“ 

Gedacht, gethan! Jean hob die Kleine empor 
und bettete ſie ſanft und vorſichtig, wie der Vater 
ſein Kind. Er löſte die unſauberen Schuhe von 
den Füßen, öffnete den Gürtel und entfernte das 
Schultertuch. Dann knüpfte er den ſchwarzen 
Foulard auf, welcher die Haare zuſammenhielt. 
Feſſellos fielen die blonden duftenden Locken auf 
die Kiſſen, Hals und Büſte einhüllend. Auch das 
rothe Sammetband, welches den Hals umgab, 
verſuchte er zu entfernen, aber da er nirgends 
eine Schleife oder einen Knoten fand und ſich 


ein Stückchen 
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nicht entſchließen konnte, das Band zu zerſchnei⸗ 


den, ſtand er von ſeinem Beginnen ab. 

Das flackernde Licht warf ſeinen Schein auf 
die reizenden Züge der Schlummernden und 
verwiſchte die Starre, welche ihnen eigenthümlich 
war. Entzückt weilten die Blicke des Jünglings 
auf dem lieblichen Antlitze. Er hätte die weiße 
Stirne, die ſchwellenden, wenn auch blaſſen Lippen 


Ihnen, was ich im Haufe habe. Ein feines, faſt ! mit Küſſen bedecken mögen, war er doch eine 


Am 30 billiger 


ſämmtliche Waaen wie: Teppiche, Läufer, Gardinen, Möbelſtoffe, Kleiderſtoſfe in ſchwarz und coulen rt. 
ikauer-Straße neben Scheiblers Neubau. 


ur rot 


— Im Hoſpitale der Poznanſtiz 
Eheleute in Lodz fanden im verfloſſenen J 
960 Kranke Aufnahme, davon genaſen vollitän) 
873 und als Reconvalescenten verließen das Hu 
pital 264 Perſonen. 62 Kranke ſtarben. 

Die Einnahmen zu Gunſten des Hoſpf 
betrugen im verfloſſenen Jahre 17,728 bl, 
Ausgaben hingegen 20,800 Rbl. 

— Einer Mittheilung aus Bialyſtok 
folge find dort gegenwärtig 42 Tuch⸗ und Ci 
fabriten, 55 Wollſpinnereien, 13 Fabriken 
Wolltücher, 5 für Seidenwaaren, 1 Hutſih 
u. ſ. w. in vollem Betriebe. Im Jahre I 
zählte dieſer Ort im Ganzen 8 Webereien. 

— Im Reſtaurant des Konzerthaufes 
gegenwärtig ein Ediſon'ſcher Phonogrc 
aufgeſtellt, welcher ein ſehr reichhaltiges und 
tereſſantes Programm aufweiſt. Derſelbe gu 
Gejänge und Reden in verſchiedenen Sprach 
Solovorträge und Piecen ganzer Kapellen m 
deutlich wieder und kann man dort für nur! 
Kop. ein Viertelſtündchen ſehr angenehm % 


bringen. 
Falſche Zehnrubelſcheine. 

„Odeſſ. Zig.“ bringt die Anzeichen der gefälſchg 
10⸗Rubelſcheine, welche nach dem „Kieser, 
ziemlich grob auf lithographiſchem Wege ver 
tigt find. Auf der Vorderſeite iſt die blaue J 
verſchwommen und ſehr ungenau auögefüh 
Der Buchſtabe „A“ des Wortes „Leenry 5 
zeil“ in der rechten, untern Ecke des Scheine 
falſch gedruckt, in der erſten Zeile des © 
ſtehen alle Buchſtaben des Wortes „usn“ [di 
Das Reichswappen tritt zu wenig aus m 
Grunde heraus und hat der mittlere Thel) 
großen Krone eine Neigung nach rechts. % 
den Rändern des Scheines befinden ſich fta * 
regelmäßig vertheilten hellen Ringe auf du l. 
Grunde — unregelmäßige, verſchiedene Gräfe 
und Formen beſitzende gelbe Ringe, die wil 
artigen Linien in der Mitte des Scheines 
lichter, als auf den echten Scheinen ic. 8 

Die andere Seite hat kein dunkles Mh 
ſondern nur eine rothe Farbe. Die römiſche 
fer „X“ in den Roſetten des Rahmens it 
undeutlich und hat größtentheils die Form fi 
„* oder „lle; die Grundfarbe des Billets g 
keinen Uebergang von den Rändern zur Mi 
aus dem Dunklen ins Helle. Im Texte 
Auszuges aus dem Allerhöchſten Manifeſte befi 
den ſich viele Fehler; jo: im § 1, in der zun 
ten Zeile ſtatt „odesneusparren“—,‚o6escpolir 
Büren“; die dritte Zeile endet mit dem Wh 
„Tocyzapoe“ ſtatt „Tocynaperga“; im $ 2. 
Ende der 1. Zeile ſteht ſtatt des Wortes „Ol 
Taz“ auf den falſchen Scheinen „Iuners“ 
die dritte Zeile endigt ſtatt mit den Wo 
„cepeöpanom MOHeTOm" mit „Cepe0po 
Tom", 
L „Wir eſſen zu viell“ zuft ein fr 
zöſiſcher Arzt in einer hygieniſchen Plauderei 
und ſetzt dann hinzu: Nehmt euch ein Beil 
an den Trappiſten! Die Trappiſten nehmen ug‘ 
14. September bis zum erſten Samstag in 
Faſtenzeit innerhalb vierundzwanzig Stunden 
ein einziges Mahl ein. Dieſe Mahlzeit ift 
geſetzt auf halb drei Uhr nachmittags, zwölf S 


Fall 


empfäugliche, reizbare Künſtlernatur und 
Schönheit des Weibes zog ihn unwiderſtehlich 
aber er gedachte des unbegrenzten Vertra 
mit welchem das holde Weib fein Heim betr 
hatte, und leiſe, auf den Zehen zog er ſich zum 
Nachdem er die Außenthüre verſchloſſen, die Ke 
ausgelöſcht und ein Polſter vom Kanapee 
ſich genommen hatte, begab er ſich in das 
lier, wo er aus Draperien und allerlei Dekog 
tionsſtoffen, wie ſie die Maler 2287 eine h 
ſcheidene Lagerſtätte zuſammenwarf und ſich di 
rauf hinſtreckte. \ 
Jetzt bemerkte er, daß der Morgen ber 
zu grauen begann. Das trübe Licht, m 
ches ſich allmählich zum Fenſter hineinſtiß 
war nicht geeignet, freundliche Gedanken in ih 
zu wecken. * 
„Wer iſt ſie, wohin geht ſie, woher iſt 
gekommen,“ ſtüſterte er. „Fraglos eine politi 
Kompromittirte, deren Gegenwart eine eben 


Ei Gefahr für fie, wie für mich birgt, © 


ufall kann uns verrathen und wir beide end 
unter dem Fallbeille. Es wäre wohl beſſer # 
weſen, ich hätte fie dort gelaſſen, wo ich ſie g 
fie de Aber nein! Durfte ich das, auch wen 
ie meines Mitleids weniger werth geweſen wär 
Nimmermehr! Ich habe gehandelt, wie % 
Menſchenpflicht iſt, ich habe fie von einem ſchma 
vollen Tode gerettet. Und dann — Iſt ſie nid 
reizend, ganz allerliebſt? Würde mich ihre Li 
nicht beglücken? O gewiß. Darum muß a 
auch vor Verrath ſchützen. Aber wie? Gm 
einfach, ich gebe fie als meine Geliebte aus. Di 
dieſe des Künſtlers Wohnung theilt, iſt in Pat 
nichts Neues. Aber fie? Wird fie ſich mit di 
ſem Spiele einverſtanden erklären? Sie iſt e 
gar unſchuldiges, nichtsahnendes Kind. Nun ki 
denke gar nicht daran, fie zu verderben. Mn 


doch — Grethchen iſt ſchön, ſehr ſchön. Diet 


Engelskopf, dieſe Augen — hm — welche Far 
mögen fie wohl haben? In der That, ich wel 
es nicht. Ob ich nachſchaue? Thorheit. Greih 


chen ſchlummert ja und die Lieder find gefchloffer 
Morgen werde ich die Farbe der Angen ſtudirt 
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Eines Arztes Wunderthat. 
Nach dem Italieniſchen. 

Von 
Wilhelmine von Frauenfeld⸗Mollar, 


Am die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts 
erſchien in Florenz plötzlich ein Mann, der ſich 
Do tor Attrapeceini nannte. Se 


Sein 
hin, rt Accent nach 
für einen Deutſchen gehalten haben, während 

fein langer Bart, feine ernſte Miene und fein 
würdevolles Weſen einen Sohn des Orients 


Name deutete auf italieniſche Abſtammung 
würde man ihn aber 


0 in ihm vermuthen ließen; gewiſſe Schriftſtücke, 


deren Glaubwürdigkeit aber nicht erwieſen iſt, 
bezeichneten ihn als einen Gaskogner. 

Kaum in Florenz angekommen, ließ er unter 
Trompetentuſch und Trommelſchlag ankündigen, 
daß er ſich am erſten Mai ſechs Uhr Morgens 
auf den Kirchhof verfügen und dort fünf von 
ihm ſelbſt gewählte Perſonen zum Leben wieder 
erwecken werde. ö 
Wife begreiflich, verurſachte diefe Ankündigung 
ungeheure Aufregung. 

IJIgn ganz Florenz wurde von nichts Anderem 
geſprochen, als von dieſem, ein ſolches Wunder 
vermögenden Fremden. 

Einige hielten ihn für einen Zauberer, An⸗ 
dere für einen Schwindler, Alle aber gaben zu, 
er müſſe ein kühner Mann ſein. 

b Die Aufregung ſteigerte ſich endlich derart, 
daß der Podeſtä von Florenz beſchloß, Doktor 
"Attrapeceini vorzuladen, um von ihm eine Auf⸗ 
klärung zu verlangen, 

Faüuür einen Mann der es vermochte, Todte 
jun Leben zu erwecken, hatte es natürlich auch 
keine Schwierigkeit, zu wiſſen, was im Geiſte 
des Podelti vorging, und mithin trat der 
‚Doktor im ſelben Augenblicke bei dem genaun⸗ 
ten Würdenträger ein, als dieſer eben Ion Be⸗ 
Ken war, ‚feinen, Gerichtsdiener nach ihm zu 

icken. 
„Sie kommen gerade recht, ich wollte Sie 
eben rufen laſſen“, ſagte der Podeſ tl. 
Ich wußie es, Signor, und komme Ihrer 
Aufforderung zuvor“, erwiderke der Doktor mit 
einer Ruhe, welche den Podeſtä in Erſtaunen 
verſetzte. „Es iſt begreiflich“, fuhr er fort, 
daß manche Leute nicht nur meiner Leiſtungs⸗ 
fähigkeit mißtrauen, ſondern ſogar an meiner 
Rechtſchaffenheit zweifeln, 
meint, ich ſei ein Betrüger.“ 
* „Ich kann nicht leugnen, daß derartige An⸗ 
dentungen verlauten.“ ! 

„Man ſagt weiter, ich hätte die Abſicht, 
mich ein oder zwei Tage vor dem erſtea Mai 
aus dem Staube zu machen.“ 


beamte zu. 

„Sie werden es begreiflich finden“, erklärte 
der Fremde in gemeſſenem Tone, „daß ich es 
mir ſelbſt ſchuldig bin, ſolchen Gerüchten ein 
Ende zu machen; ich ſtelle daher das Erſuchen, 
es möchte eine Wache von zehn, zwanzig oder 
dreißig Mann um mein Haus herum aufge⸗ 
ſtellt werden, um mir die Möglichkeit abzu⸗ 
ſchneiden, Florenz zu verlaſſen, ehe ich mein 
Verſprechen, die fünf Perſonen aus ihren Gräbern 
zu befreien, erfüllt habe. Sie können dieſes 
mein Erſuchen kein unvernünftiges nennen, indem 
Sie ja ſelbſt, ehe Sie mich noch geſehen, 
beſchloſſen halten, mich überwachen zu laſſen.“ 

Nun hatte des Podeſtä Erſtaunen den höch⸗ 

. Grad erreicht, denn er mußte ſich geſtehen, 
der Mann vor ihm, der die Gedanken Anderer 
zu leſen verſtand wie aus einem offenen Buch, ſei 
ein außerordentliches Weſen. 
x Halb aus Neugier, halb um feine amtliche 
Pflicht zu erfüllen, hatte er bei ſich ſelbſt den 
Entſchluß gefaßt gehabt, dieſen geheimnißvollen 
Doktor unter polizeiliche Ueberwachung zu ſtel⸗ 
len, da er aber gegen Niemanden, felbſt nicht 
gegen ſeine Frau, dieſe Abſicht ausgeſprochen hatte, 
mußte er natürlich darüber böchſich verwundert 
an daß Attrapeceini von feiner Abſicht Kenntniß 
atte. 

„Ihr Wunſch ſoll erfüllt werden“, ſagte er, 
zich werde Ihr Haus Tan und Nacht durch 
wanzig Mann bewachen laſſen, bis zu dem 

kn an welchem Sie Ihr Verſprechen 

erfüllen werden, oder Ihren Sinn ändern und 

eingeſtehen, daß es Ihnen mit Ihrem Verſpre⸗ 
chen nicht Ernſt war. Klüger würden Sie 
a E ie Stadt vorher zu perlaſſen; glauben 
Sie mir, es iſt eine gewagte Sache, eine ganze 
m in Aufregung zu bringen. Ich kenne die 
Florentiner und weiß, daß fie im Stande wären, 
wüthend über Sie herzufallen, ja ſelbſt Sie zu 
hängen, wenn ſie inne werden ſollten, daß Sie fie 
N Fler und ihnen einen Streich geſpielt haben. 

um mindeſten müßten Sie ſich in einen mehr⸗ 
monatlichen Aufenthalt im Gefäng niß fügen, um 
fig geek 5 die Entrüſtung der Bevölkerung 

gelegt hat.“ f 

f Ei 192 würde eine weit ärgere Strafe verdie⸗ 
nen, ſollte ich ermangeln, die Aufgabe zu löſen, 
die ich mir geſtellt habe“, ſagte der Doktor, nach⸗ 
dem er ſich tief verbeugt hatte; der Thür zuſchrei⸗ 
tend ſetzte er aber, ſich nochmals umwend end, 
hinzu: „Bis zum erſten Mai ſind noch zwei 
Wochen; wenn auch der Wiſſenſchaft eifrig er⸗ 
geben, bin ich doch nicht frei von mancher menſch⸗ 
lichen Schwachheit; wie es wohl Anderen auch er⸗ 
gehen mag, fühle auch ich mich einſam, wenn nur 
mir ganz ſelbſt überlaſſen, und empfinde) das 
Bedürfuiß der Zerſtreuung; ich bitte daher, Ihre 


Woher er gekommen, konnte Niemand ſagen, 


kurz — daß man 


„Auch das wurde geſagt“, gab der Magiſtruts⸗ 


e zu kämpfen gehabt, 


Wachen zu beauftragen, Jedem Einlaß zu 


mir zu geſtatten, der mich zu beſuchen wünſcht.“ 


„Dagegen habe ich nichts einzuwenden“, er⸗ 
widerte der Rathsherr; „es ſoll Jedermann er⸗ 
laubt ſein, Ihre Wohnung zu betreten, Ihnen 
jedoch nicht, dieſelbe früher zu verlaſſen, als 
an dem Tage, an dem Sie ſich auf den Friedhof 


begeben werden.“ 


„Dies iſt Alles, was ich . verſicherte 
Attrapeccini, und kaum war er in feine Woh⸗ 
nung zurückgekehrt, ſo umzingelte ein Korps 
Wachmannſchaft, mit Hellebarden und Degen 
e das Haus, die ſtrengſte Wache hal⸗ 
tend. 

Die Beſprechung des Doktors mit dem Raths ⸗ 
herrn war bald in ganz Florenz bekannt; hier⸗ 
durch wurde das Intereſſe der Bevölkerung 
für den Fremden geſteigert, und das Vertrauen, 
das man ihm entgegenbrachte, SEN 

Eine Woche vor dem erſten Mai trat ein 
etwa vierzigfähriger, in Trauer gekleideter Herr 
in des Hoftore Studirzimmer. Es war der 
Senator Arozzo, deſſen Kundgebung leidenſchaft⸗ 
lichen Schmerzes über den vor ſechs Monaten 
ſtattgefundenen Tod ſeiner Gattin allgemeines 
Aufſehen erregt hatten. 

„Signor Attrapeceini“, ſagte er, „ich will 

nicht viel Worte machen; obwohl das, was Sie 
u vollbringen verſprechen, allgemein für eine 
nmöglichkeit angeſehen wird, ſo bin ich doch 
für den Fall, daß Sie in der That im Stande 
wären, das 2 Bra Wunder zu bewirken, 
gekommen, Sie zu bitten, meine verſtorbene 
lasen üngeftört in ihrem Grabe ruhen zu 
aſſen“. 

„Wie !“ rief der Mann der Wiſſenſchaft, in 


Lachen ausbrechend, worauf der Wittwer fein 


Erſuchen eindringlich wiederholte. 

„Ich bitte Sie darum“, rief er, „ich bin 
im Begriff, mich wieder zu verheirathen — näch⸗ 
ſten Monat ſoll das Aufgebot ſtattſinden; Sie 
werden hoffentlich einen Mann nicht in eine der⸗ 
artige Lage bringen wollen“ und mit dieſen 
Worten legte er eine mit Goldſtücken gefüllte 
Börſe auf den Tiſch. 

„Seien Sie ganz ruhig“, beſchwichtigte der 
Doktor, „und ſetzen Sie immerhin die Vorberei⸗ 
tungen für Ihre Vermählung fort“. 

Am nächſten Tage erhielt Attrapecciui einen 
Beſuch von Philippini, dem berühmteſten Arzte 
von Florenz, ja ſogar von ganz Toscana. 

Von hundert Florentinern ſtanden mindeſtens 
achtzig in ſeiner Behandlung. 

90 jener Zeit galt jeder Arzt mehr oder we⸗ 
niger für einen Zaubeter oder Schwarzkünſtler, und 
war ſich auch Philippini ganz wohl deſſen bewußt, 
ſelbſt keines von beiden zu ſein, ſo hielt er es 


doch nicht für unmöglich, daß Attrapeccini ein 


ſolcher ſei und fühlte ſich beunruhigt durch die 
Berichte von dem feſten und ſichern Auftreten des 
Fremden. Was für Folgen mochte es für ihn 
haben, wenn manche unter ſeiner Behandlung 
geſtorbenen Patienten ihren Gräbern entfteigen 
würden? Würden nicht ihre erſten Worte 25 
Anklage ſein gegen den Arzt, der ihren Tod ver⸗ 
anlaßt oder mindeſtens verfäumt hatte, denſelben 
abzuwenden? 

Philippini ſchauderte bei der Vorſtellung 
dieſer Möglichkeit. 

„Geleh ter und ſehr geehrter Bruder“, ſprach 
er zu Atrappeceini, „ich hoffe, Du wirft mir 
das nicht anthun, daß Du jene Unglücklichen zum 
Tageslicht zurückführſt, welchen es das Schickſal 
ne hatte, unter meinen Händen zu fters 
en“. 

„Sicherlich nicht“, erwiderte Attrappeccini, 
gib mir nur die Namen jener Perſonen an, die 
Du meinſt“. 

„Das dürfte eine ſchwere Sache ſein“, meinte 
Philippini. „Wäre es denn nicht einfacher für 
Dich, alle meine ehemaligen Patienten von Deiner 
beabſichtigten Wunderwirkung auszuſchließen.“ Und 
mit dieſen Worten legte er ein anſehnliches Päck⸗ 
chen auf den Tiſch. 

„Es ſoll nach Deinem Wunſche geſchehen, 
theurer Bruder“, war Attrapectini's Antwort. 

Kaum hatte ſich die Thür hinter Philippini 
geſchloſſen, ſo traten bei derſelben zwei Brüder 
ein, Namens Gavazza. 

Der Herzog Peter Gavazza und ſein Bruder 
Marquis Paul waren theils durch eigenes Ver⸗ 
dienſt, theils infolge glücklicher Umſtände zum 
höchſten Range unter, dem Adel Italiens ge: 
langt, da aber ihr Vater ein ſchlichter Müller 
genen, fo. hatten ſie lange mit ungeheuren 

is das 
hohe Ziel erreicht war. 

Und dieſer ihr Vater war es, den ſie nicht 
zum Leben zurückgebracht ſehen wünſchten. 

Doktor Attrapeccini verſicherte höchlich ent⸗ 
rüſtet, er könne das ſo ganz unnatürliche Ver⸗ 
Baer zweier Söhne, der Wiederbelebung ihres 

aters entgegentreten zu wollen, nicht für 
möglich halten. Er halte dies für kein geringeres 
Verbrechen als „Vatermord“ und könne ſolch 
einer e e. unmöglich die Hand bieten. 
Er fügte hinzu, es ſei ihm gar nicht in den 
Sinn gekommen geweſen, den Müller wieder 


zzu beleben, nun aber werde es er gerade ihnen 


zum Trotz thun und zwar ſollte der alte Gavazza 
der erſte der Wiederbelebten ſein. 

Der Schreck des Herzogs und des Marquis 
läßt ſich vorſtellen; hatte auch Jeder von ihnen 
eine große Summe mitgebracht, ſo reichte doch 
der Betrag nicht aus, Attrapeccini's Bedenken 
zu beſiegen und die Brüder waren genöthigt, 
überdies noch eine Geldanweiſung auszuſtellen. 

In dieſer Weiſe wendeten ſich noch Viele an 
den gelehrten Doktor, doch würde es zu weit 
führen, Alle aufzuzählen. 


Lodzer Tageblatt 


Der Vorabend des erſten Mai rückte heran 
und die das Haus umgebenden Wachen wurden 
verdoppelt; es wurde ihuen die ſtrengſte Wach⸗ 
ſamkeit anbefohlen, denn der Pode ſt wußte gar 
wohl, daß das Volk es ihm zur Laſt legen würde, 
wenn es dem Todten⸗Erwecker gelingen ſollte, zu 
entkommen. 

Es iſt erwieſene Tatſache, daß am erſten 
Mai ſechs Uhr Morgens fünfzigtauſend Perſonen 
auf dem Kirchhofe und deſſen Umgebung verſam⸗ 
melt waren, und als beim erſten Glockenſchlage 
dieſer Stunde der Doktor nicht erſchien, ertönte 
aus fünfzigtauſend Kehlen der Ruf „Attrapeceini 
— Attrapeceini!“ 

Zur ſelben Zeit begab ſich der Podeftä zu 
dem von dem Fremden bewohnten Hauſe und 
— fand das Innere desſelben ebenſo leer, als 
von außen ſorgfältig bewacht. 

Der Todten⸗Beleber war durch eine in das 
anſtoßende Haus mündende Oeffnung des Kel⸗ 
lers entkommen und die Geſchichte ſagt, daß er 
eine Summe von fünfzigtaufend Franes mit ſich 
genommen hatte, welche ihm gezahlt worden war, 
damit er das verheißene Wunder nicht ausführe, 
ſondern die Verſtorbenen in ihren Grübern ruhen 
buff und ihre Rückkehr zu den Ihrigen nicht be⸗ 
wirke. 


„Schachmatt!“ 
Humoreske 
von 


J. H. Giers. 


Nicht etwa aus Abneigung gegen die mehr 
oder minder ſchönen Töchter Evas bin ich Jung⸗ 
geſelle geblieben. Im Gegentheil. Ich bin ein 
glühender Verehrer der Frauen und ſchätze ſie 
als das höchſte Kleinod, mit dem Mutter Natur 
das ſoge nannte ſtärkere Geſchlecht dieſer Erde be⸗ 
ſchenkt hat. 1 9 

Daß ich ein Hageſtolz geworden bin und 
nicht das ſüße, roſendurchflochtene Joch der Ehe 
trage, daran trägt vielmehr einzig und allein eine 
Parthie Schach die Schuld. Eine einzige Parthie 
Schach mit ihren freilich weniger einfachen Kon⸗ 
ſequenzen. 

Die Geſchichte fängt höchſt proſaiſch an. 
Mein Herr Onkel, der Vaterſtelle an mir ver⸗ 
trat, hielt es für angemeſſen, mich einem Ge⸗ 
ſchäftsfreunde für ſein, wie er behauptete, lieb⸗ 
reizendes, lammfrommes Töchterlein zu beſtim⸗ 
men, und daß, ohne mich, die Hauptperſon, auch 
nur mit einer Silbe zu fragen, denn ich war 
ſtets der ſogenannte „Gute Junge“ der Familie, 
das heißt, ins weniger Verblümte übertragen, 
eine Schlafmütze, mit der man aufſtellen konnte, 
was man wollte. 

Nun iſt die Ehe ja ſehr häufig eine kauf⸗ 
männiſche Aktion, eine Börſenabſchluß, bei dem 
die Herzen den Werth von Kaffeeſäcken oder der⸗ 
e repräjentiren. Ich habe ſogar das unbe⸗ 
timmte Gefühl, daß die beiden Herren einen 
Vertrag über das „Geſchäft“, deſſen Gegenſtand 
10 war, perfekt gemacht haben. Jedenfalls kannte 
ich meine zukünftige Coeurdame noch mit keinem 
Auge, denn mein Herr Schwiegerpapa in spe 
domizilirte als reicher Kaufherr in der lieblichen 
Handelsſtadt an der Pleiße, die Goethe bekannt⸗ 
lich in einem Momente der höchſten Begeiſterung 


ein Klein⸗Paris zu nennen beliebte, und ich für 


meine Perſon war noch niemals in jenem Eldo⸗ 
rado im Sachſenlande geweſen, in dem nach einer 
unverbürgten Tradition die ſchönen Mädchen auf 
den Bäumen wachſen ſollen. Auch die mir Er⸗ 
korene ſollte zu den Beaut's zählen, auch fie 
war auf einem Baume gewachſen, d. h. auf 
einem Stammbaume von anſehnlicher Höhe und 
Breite. 

Da mein Herz damals noch nicht von dem 
Strahl einer allererſten Liebe —trotz meiner acht⸗ 
undzwanzig Jahre — getroffen worden war, fo 
fand ich durchaus nichts Außergewöhnliches darin, 
als mein Herr Onkel mich eines Morgens in 
ſeinem kurzen Geſchäftstone mit ſeinem Plane be⸗ 
kannt machte, wobei er ſagte: 

„Junge, Du mußt ne Frau nehmen!“ 

„Eine . ja, wenn Sie meinen!“ 

„Da weiß ich 'n hübſches Mädchen für Dich! 
Augen glänzend wie friſcher Aſtrachan⸗Kaviar und 
Lippen wie Paprika!“ 

„Ja. wenn Sie meinen!“ 

„Iſt ihre 300,000 Mark ſchwer — minde⸗ 
2 Morgen früh fährſt Du nach Leipzig und 

ellſt Dich ihr vor, verſtehſt Du!“ 

„Wenn Sie meinen!“ 

„Alles Weitere ift ſchon erledigt!“ 

„Wenn Sie —aber wird "fie mich denn auch 


nehmen wollen?“ wagte ich ſchüchtern zu be⸗ 
n „und ich fie?“ ſetzte ich im Stillen 
nzu. 


„Ach, Papperlapapp! So was findet ſich. 
Wo ne kücke iſt, ſtopft fie ein Geldſack in 
Das Geld ift das Fundament für die Liebe, alles 
audere, die ſogenannte Poeſie, verrauſcht, wenn 
dieſes Fundament fehlt. Baſta!“ 

Wenn mein theurer Onkel „Baſta“ ſagte, 
dann war jedes weitere Wort überflüffig. Er 
war ein richtiger Gemüthsmenſch, der keinen 
Widerſpruch duldete. 

Am andern Morgen alſo ſaß ich, ein wah⸗ 
rer Adonis ins moderne Gigerlſche überſetzt, als 
glücklicher Freier auf dem Dampfroß, das mich 
gen Leipzig brachte. Aber je mehr ich mich mei⸗ 
nem Zielpunkte näherte, deſto befangener wurde 
ich. Ich kam mir vor, als ob ich anſtatt des 
Kupeeſitzes noch die Schulbank in der Tettia 
drückte, ſo linkiſch und ungeſchickt. Ich vermochte 
ein ungewiſſes, nervöſes Gefühl nicht zu unter⸗ 
drücken, als ob ich mich bei dieſer Braulwerbung 


ganz unſterblich blamiren würde. Vor meinen 


Augen tanzte ein Wald von Bäumen, auf jedem 
Aſt ſaß eine Leipzigerin und jede Leipzigerin, 
darunter die Meine mit den Kaviaraugen und 
Paprikalippen, ſchnitt mir die unqualifizirbarſten 
Grimaſſen entgegen. Es war eine qualvolle 
Fahrt. Als ich am ſpäten Nachmittage anlangte, 
hielt ich es nicht a für opportun, mich mei⸗ 
ner Zukünftigen—ich wußte nicht einmal ihren 
Vornamen —vorzuſtellen, Ich fuhr daher in ein 
Hotel, machte mir's bequem und bummelte durch 
die Straßen, mit dem Vorſatze, meine Viſite erſt 
am andern Morgen zu machen. 

In einem der zahlreichen Cafés landete ich 
ſchließlich. Dort ſaßen verſchiedene Spieler über 
dem Schachbrette. Denn Leipzig iſt nicht nur die 
Stadt der Lerchen, ſondern auch der paſſionirten 
Schachſpieler. Da nun auch ich ein Verehrer die⸗ 
ſes edlen Spieles bin, fo geſellte ich mich einer 
Gruppe von Herren zu, die einen Tiſch umſtan⸗ 
den, wo eben zwiſchen zwei alten Kämpen ein 
heißes Tournier ausgefochten wurde. Das Spiel 
war wirklich feſſelnd. Als es beendet war und 
ſich der Verlierer empfahl, forderte ich den Ge⸗ 
winner, der gemächlich ſeinen Mokka ſchlürfte, 
höflich auf, mir die Ehre einer Partie zu ge⸗ 
währen. Der ſah mich mit einem hochfahrenden 
Blicke an, maß mich in verletzender Weiſe von 
oben bis unten und ſagte dann in ſpöttiſchem 
Tone: Sir | 

„Mit ſolch' jungen Leuten wie Sie ſpiele ich 
nicht, es ſei denn um Geld!“ ö 1 

Mir trieben dieſe herausfordernden Worte 
das Blut in die Stirne; doch ich heuchelte Ruhe, 
griff in die sc usch und legte einen Zwanzig⸗ 
markſchein auf den Tiſch mit den gelaſſenen 
Worten: 

„Bitte ſehr!“ 

Der Alte machte ein etwas verdutztes Ge⸗ 
ſicht, er mochte mich wohl nicht fo hoch tarirt 
haben und fegte dann leiſe brummend deu gleichen 
Betrag dagegen. Das Spiel begann. Um ünſeren 
Tiſch hatte ſich wieder eine Corona von Zu⸗ 
ſchauern gebildet. Mochte nun mein Partner durch 
die vorhergegangene Szene konſternirt oder von 
dem vorigen Spiel noch ermüdet ſein, kurz, er 
ſpielte zerſtreut, während ich meine volle Ruhe 
wieder fand und fortwährend an Chance gewann. 
Nach Verlauf von einer Viertelſtunde gelüſtete 
es mich, dem alten Brummbären gegenüber ein⸗ 
mal „gauz den Teufel“ zu ſpielen. 

„Kellner“, rief ich „Kreide!“ 

Sie wurde gebracht. Ich beſchrieb damit auf 
einem Felde einen kleinen Kreis, machte meinem 
ſauertöpfiſchen vis-a-vis eine etwas jroniſche Ver⸗ 
beugung und ſagte: g 1754 

„Mit dem ſiebenten Zuge, mein Herr, werde 
ich die Ehre haben, Sie auf dieſem Felde matt 
zu ſetzen!“ b 

In dem Kreiſe der Schach⸗Enthuſiaſten ent⸗ 
ſtand ein leiſes Beifallsgemurmel. Die öffentliche 
Meinung war ſichtlich zu meinen Gunſten ge⸗ 
r Mein Partner aber wurde krebsroth; 
ch glaube, er wäre am liebſten aus der Haut 
gefahren, oder hätte mir das Schachbrett ſammt 
König und Königin an den Kopf geworfen, 
Damit hatte er aber völlig die Contenance ver⸗ 
loren und beim ſiebenten Zuge war er richtig 
matt, —ſchachmatt! 

„Kellner!“ rief ich in meiner Siegesfreude, 
„Sie haben mir die Kreide gebracht!“ 

„Zu dienen, mein Herr!“ 

Ich reichte ihm den Einſatz meines Geg⸗ 
ners. a 

„Für die Kreide!“ ſagte ich ſtolz. 

Und während ich meinen Zwanziger wieder 
in die Taſche ſchob, verbeugte ich mich mit aller 
mir zu Gebote ſtehenden Grandezza vor meinem 
eſchlagenen Feinde und ſagte, feine eigenen 

orte perſiflirend: 

„Von ſolchen alten Herren nehme ich näm⸗ 
lich kein Geld!“ N 

Dann verließ ich, unter den Beifallsrufen 
der Zeugen, hocherhobenen Hauptes den Schau⸗ 
platz meines glänzenden Sieges. — — 

Am andern Morgen ſtand ich klopfenden 
Herzens auf der Schwelle des Hauſes meines 
künftigen Schwiegervaters. Im Empfangsſalon 
fand ich meine Schwiegermama in spe und ihre 
Kammerzofe. Die erſte Dummheit, die ich machte, 
war die, daß ich die Zofe für die Dame des 
Hauſes hielt und ihr die Hand küßte. Ein Blick. 
wie er furchtbarer nicht von einer wirklichen 
Schwiegermutter geſchleudert werden kann, traf 
mich und gab mir einen Vorgeſchmack meiner 
künftigen Seligkeit. \ ug 

„Hier iſt meine Tochter!“ Damit deutete 
die alte Dame auf ein junges Mädchen, das ich 
Alen nicht bemerkte, weil es vor einem 
Klavier ſaß und in Noten blätterte. Ich ſtot⸗ 
terte einige jedenfalls höchſt unpaſſende Entſchul⸗ 
digungen. Der ganze Empfang zeugte von Euro⸗ 
pas übertünchter Höflichkeit, ohne Wärme, kalt 
wie Nordpolluft, eiſig, ohne Herz und Gefühl. 
Und meine mir zugedachte Braut? — Eine von 


Künſtlerhand aus einem Granitblock gemeißelte 


Statue von blendender Schönheit. Ich fühlte es 
ſofort, ich war nicht der Pygmalion, der dieſem 
Steinbilde Leben und Liebe einzuhauchen ver⸗ 
mochte. Die Unterhaltung ſtockte denn auch jeden 
Augenblick. Ich ſprach von Dingen, die abſolut 
nicht zur Sache gehörten. f 

Dieſer peinlichen Situation wurde endlich 
durch den Eintritt des Hausherrn ein Ende be⸗ 
reitet“ Doch — — Blendwerk der Hölle! Wer 
erſchien auf der Bildfläche Mein Partner vom 
Schachbrett! Der alte Herr mit dem verkutf⸗ 
fenen Geſicht, das naturgemäß bei meinem An⸗ 
blick nicht freundlicher wurde 
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Was ſoll ich weiter jagen ?—Eine Stunde 
ſpäter ſaß ich wieder im Kupee und dampfte 
meinen heimiſchen Penaten zu. Meine Ahnung 
hatte mich nicht getäuſcht; dieſe erſte total miß⸗ 
glückte Brautfahrt ſollte auch meine letzte ſein. 

ie ich ſpäter erfuhr, hatte die junge Dame ihr 
Herz 0 ſchon einem Anderen geſchenkt, dem 
ſie auch bald darauf ihre Hand reichte. Wenn 
die böſe Fama Recht hat, m fie fi in der Ehe 
Frau Xantippe zum Vorbild gewählt haben. 


Ich aber hatte keine Kurage mehr, nach 
dieſem erſten Fiasko weitere Fahrten zum Ehe⸗ 
ſtande zu verfolgen, und ſo kam es, daß ich ein 
Junggeſelle geblieben bin. 

Aber Schach ſpiele ich heute noch, und nicht 
ſchlechter als damals. 


Ein Ball beim Präſidenten Caruot. 
Eine Erinnerung 
von 
Paul Lindenberg. 


Die abwechſelungsvolle, rauſchende, an Freu⸗ 
den ſo überreiche Pariſer Winter⸗Saiſon neigte 
ſich bereits ihrem Ende zu, die Einladungskarten 
wurden ſeltener, die Luft immer milder und die 
erſten Veilchen wurden auf den Straßen ſchon 
ausgeboten. Weit ſtanden in den Märztagen die 
Thüren zu dem hoch über dem Quartier latin 
gelegenen Balcon offen, von dem ich herablickte 
auf das im Sonnenglanze liegende Paris. Unten, 
durch die ſchmale Straße meines Quartiers, 
rauſcht das gewohnte tägliche Leben, Händler und 
Händlerinnen ziehen mit ihren gemüſe⸗ und fiſch⸗ 
beladenen Wägelchen dahin, laut ihre Waaren 
ausrufend und ſie mit ihren flinken Händen an 
die Käufer und Käuferinnen vertheilend. Jetzt 
aber weichen ſie beiſeite, denn auf ſtattlichem 
Braunen kommt ein republikaniſcher Gardiſt an⸗ 
getrabt, die helllederne Ordonnanztaſche am Sat⸗ 
tel, ag Auges die Nummern der Häufer 
verfolgen d, nun vor dem meinen haltend und, in⸗ 
dem er ſein Pferd auf das Trottoir lenkt, ſich 
von demſelben weit herabbiegend und die Haus⸗ 
glocke in Bewegung ſetzend. Erſchrocken, denn nur 
während der Nacht wird ſonſt dieſe Klingel be⸗ 
nutzt, ſtürzt die Concierge heraus, noch erſchrocke⸗ 
ner vor dem Gardiſten zurückprallend, der eine 
kurze Frage an ſie richtet und ihr ein großes, 
weißes Couvert überreicht, um darauf ſeinen 
Braunen zu wenden und zurückzutraben an den 
ihn neugierig anſtarrenden Paſſanten vorüber. 
Alsbald läutet es ſtürmiſch bei mir, die Con⸗ 
cierge iſt es, gerötheten Geſichts, ſichtlich erregt, 
in den geſpreizten Fingeru jenen Briefumſchlag in 
Händen haltend und mir ihn mit einer gewiſſen 
Feierlichkeit übergebend: „Sehr wichtig, mein 
Herr, durch eine Ordonnanz gebracht, vom Herrn 
Präſidenten!“ 

Es iſt die Einladung zum nächſten Ball im 
Palais Elyſee, auf rothem Karton von mächtigem 
Umfang gedruckt. 

Es war ein hörbarer Seufzer, den der Kut⸗ 
Ir ausſtieß, als ich ihm an jenem Abend als 

ielpunkt das Elyſee⸗Palais angab, und ich, ich 
ſeufzte bald mit ihm um die Wette, denn 
am Concordienplatz bereits kam die Wagenburg 
ins Stocken und gelangte nur noch ſchrittweiſe 
vorwärts, eine harte Geduldprobe, eine halbe, 
vielleicht gar eine ganze Stunde, in dem winzig 
kleinen Coupee zu ſitzen — nein, mache ſie, wer 
will, ich ziehe den Weg zu Fuß vor; befreit ath⸗ 
met der Kutſcher auf und ich nicht minder, denn 
in wenigen Minuten ſtehe ich vor dem Palais, 
deſſen Front von einem blendenden Strahlen⸗ 
ſchimmer übergoſſen iſt, während auf der Straße 
wie auf dem Vorhofe zahlloſe Wachtpoſten ſalu⸗ 
tirend ſtehen. » 

Ein wogendes Gedränge füllt bereits die Gar⸗ 
deroberäume an, aus denen man in den Treppen⸗ 
ſaal gelangt; hier aber wird Einem ſchon von 
ſelbſt ein Halt geboten durch die Menſchenfülle, 
welche die marmornen Stufen emporeilt und ſich 
allmählig in Reihen ordnet, um Schritt für 
Schritt, vorüber an den präſentirenden Küraſſiren, 
an wundervollen, von dichten Blattpflanzen⸗ 
Gruppen oder ſchweren Vorhängen aus dunkel⸗ 
rother, golddurchwirkter Seide eingerahmten Mei⸗ 
ſterwerken der Sculptur in den oberen Saal zu 
gelangen, von dem aus man einzeln, laut ange⸗ 
kündigt durch die Stentorſtimme des Haushof⸗ 
meiſters, in den eigentlichen Empfangsraum tritt, 
in welchem Präſident Carnot ſeine Gäſte begrüßt, 
ſei es durch eine höfliche Verneigung, durch ein 
freundliches Lächeln oder, zu den perſönlich Be⸗ 
kannten, durch einen Händedruck und einige freund⸗ 
ſchaftliche Worte. In ſchlichtem Frack, unter 
welchem das breite rothe Band des Großkreuzes 
der Ehrenlegion hervorleuchtet, war auch der per⸗ 
ſönliche Eindruck des Präſidenten ein äußerſt 
ſympathiſcher, nicht minder der ſeiner Gemahlin 
die ihm zur Seite weilt, während ſich die Adju- 
tanten und Secretäre etwas im Hintergrund hiel⸗ 
ten. Zum näheren Beobachten iſt Einem leider 
wenig Zeit gelaſſen, Namen auf Namen ſchallen 
in das Kabinet hinein, und endlos lang iſt der 
Zug der Defilirenden, der um halb Zehn ſeinen 
Anfang nimmt und ununterbrochen bis nach 
Mitternacht währt, denn die Zahl der Gäſte zu 
einer derartig großen Feſtlichkeit ſchwankt zwiſchen 
ſechs⸗ bis fiebentaufend Perſonen. 

Und dieſe Ziffer braucht uns kaum beſonders 
mitgetheilt zu werden, jetzt kurz, nach zehn Uhr, 
iſt das Gedränge ſchon beträchtlich und wächſt 
mit jeder Minute, da immer neue Menſchenwogen 
ſich in die Säle ergießen, die feſtlich durch gold⸗ 
glänzende Velaxien, durch wirkungsvolle Draperien 
und Gobelins, wie namentlich durch den köſtlich⸗ 
ſten Palmen⸗ und Blumenſchmuck decorirt ſind. 


Lodzer Tageblatt. 


Eine intereſſante Menge füllt ſie an, das officielle, 
das reiche, das militäriſche, literariſche und 
künſtleriſche Paris, die Welt der Diplomaten wie 
die Colonie der Fremden ſind durch ihre bekann⸗ 
teſten Erſcheinungen vertreten, viel Sterne und 
Orden, wohin man ſieht, viel funkelnde Brillan⸗ 
ten und leuchtende Perlen, denn das weibliche 
Geſchlecht iſt nicht minder ſtark wie das männ⸗ 
liche vertreten, und während ſich die Jugend luſtig 
im Tanze dreht, promeniren die Mütter ſchleppen⸗ 
rauſchend, mediſirend und kritiſirend durch die 
weiten lichtüberflutheten Räumlichkeiten, die in 
ihnen manche Erinnerungen aus der Zeit der 
erſten Ballfreuden, aus den Tagen füßer 
Liebesluſt und verſchwiegenen Liebesglückes erwecken 
mögen! a 

An derartigen Erinnerungen iſt dieſes Pa⸗ 
lais mit feinen weißboifirten Sälen, ſeinen gold⸗ 
durchzogenen Decken und gobelinbeſpannten Wän⸗ 
den, mit 17255 farbenſpielenden ſchönen Teppichen, 
ſeinem alterthümlichen Mobiliar, ſeinen Oelge⸗ 
mälden aus verſchwundenen Epochen und ſeinen 
lauſchigen Winkeln, zumal in der oberen Flucht 
der Zimmer, überreich, und wer genug hat des 
wirbelnden Gewühls in den unteren Sälen, der 
kann hier oben in dieſen graziöſen Rococo⸗Sa⸗ 
lons, zurückgelehnt in einen der mit beblumter 
Seide beſponnenen Fauteuils, mit vollſtem Beha⸗ 
gen müßiger Ruhe pflegen, ſich in jene Zeiten 
verſetzend, wo dieſe Gemächer von zierlichen Däm⸗ 
chen in kniſternden Reifröcken und mit weißbe⸗ 
pudertem Haar, auf den eine verdächtige Röthe 
zeigenden Wangen die kleinen Schönheitspfläſter⸗ 
chen und unter den ſpitzen Atlasſchuhen die hoch⸗ 
geſchwungenen Abſätze, von galanten Cavalieren, 
den federbeſetzten Dreimaſter unter dem Arm und 
den am Griff edelſteinglänzenden, zu Händeln 
leicht gezückten Degen an der Seite, bevölkert 
waren, wo hier manche Intrigue und mancher 
Liebesroman geſponnen wurde. 

Hatte doch einſt Madame Pompadour hier 
ihre Reſidenz aufgeſchlagen und vereinte in dieſen 
Sälen oft genug um ſich das vergnügungsbegierige 
Paris zu übermüthigen Feſten, bei denen die 
Schäferſpiele à la Watteau in beſonderer Gunſt 
ſtanden; und bei einem dieſer Spiele war es, wo 
die allmächtige Geliebte Ludwig XV. ihre Gäſte 
durch eine ſchellenläutende, von niedlichen Hirtin⸗ 
nen geleitete Heerde lebender Schafe überraſchte, 
aber die blendend weißen Thiere, geängſtigt durch 
die Zahl und den Lärm der Gäſte, wurden ſcheu, 
raſten durch die Gemächer und, in einem derſelben 
auf wandhohe Spiegel ſtoßend, ſtürzten ſie ſich 
in dieſelben, da ſie ihre Widerſpiegelung für eine 
feindliche Heerde bielten. Man ſoll bei Frau von 


Pompadour nie ſo ausgelaſſen gelacht haben, wie 


beim Anblick der zuckenden, blutenden Thiere unter 
den Trümmern der klirrenden Scherben! 


Nach Frau von Pompadour bewohnte die 
Herzogin von Bourbon das Palais, aus dem ſie 
durch die Revolution vertrieben wurde; die dama⸗ 
ligen Gewalthaber vermietheten das Gebäude an 
eine in der Lebewelt nicht unbekannte Dame, die 
nun hier öffentliche Luſtbarkeiten veranſtaltete, 
welche aber aufhörten, als Napoleon das erſehnte 
Ziel der Herrſchaft erreicht hatte. Er ſelbſt wohnte 
hier wiederholt, dann Murat, Louis Bonaparte, 
König von Holland, die Königin Hortenſe und 
endlich, 1814 nach dem Einzuge der Alliirten, 
der Kaiſer Alexander von Rußland. Noch ein⸗ 
mal aber, nach ſeiner Rückkehr von Elba, nahm 
Napoleon Beſitz von dem koketten Palaſt, nicht 
lange freilich, denn hier mußte er ſeine Thron⸗ 
entſagung unterzeichnen, und von hier aus floh 
er in nächtlicher Stunde, eine Flucht, die den An⸗ 
fang des Exils bedeutete! Später wohnte hier ſein 
Neffe, der dritte Napoleon, als Präſident der 
Republik, bis er dieſen Wohnſitz mit dem in den 
Tuilerien vertauſchte, ein Tauſch, den er in ſeinen 
letzten Lebensjahren vielleicht bitter bereut haben 
mag! 

Seit der dritten Republik dient das Palais 
Elyjse dem jeweiligen Präſidenten zur Refidenz, 
die Präfident Carnot zu einer beſonders behag⸗ 
lichen, anſprechenden und gaſtfreien zu geſtalten 
wußte; das zeigte ein derartiges Ballfeſt am 
beſten, denn die taufend und abertauſend Gäſte 
fühlten fie hier ſichtlich wohl, ſei es, daß fie plau⸗ 
dernd in kleinen Gruppen beiſammen ſaßen, ſei es, 
daß ſie umherflanirten ſich im Tanze drehten 
oder den Schätzen der Büffets zuſprachen, deren 
Reichhaltigkeit nur mit der Güte der dargereichten 
Leckereien und Getränke wetteiferten. Wer über 
ein Uhr Nachts blieb, konnte an einem regelrech⸗ 
ten Souper theilnehmen, das an kleinen Tiſchen 
ſervirt wurde und durch die ganze Art des Arran⸗ 
ements wie die Reichhaltigkeit und Vortrefflich⸗ 
fei der Gerichle ſich in der Pariſer culinariſchen 
Welt beſonderen Anſehens erfreute — eine neue 
Einrichtung, die unter dem ſparſamen Regi⸗ 
mente „Papa Grévys“ vollkommen unbekannt ge⸗ 
weſen. 

l Ueberhaupt war der ganze Haushalt Präſi⸗ 
dent Carnot's in vornehmem Stile eingerichtet; 
das machte gleich nach der Wahl Carnot,s einen 
guten Eindruck, wie dies auch „ganz officiell“ in 
dem Fachblatte „IL Alimentation“ feiner Zeit an⸗ 
erkannt wurde: | 

„Nach der Wahl des Herrn Carnot zum 
Präſidenten der Republik fragte ein Jeder: Was 
wird die neue Präſidentin thun? Dabei wurde 
ein Rückblick auf die früheren Bewohner des Ely⸗ 
ſee geworfen. Man fragte ſich, ob die Einla⸗ 
dungen der Frau Carnot dieſelbe Zurückhaltung 
zeigen würden, wie jene der Frau Grevy, oder ob 
fie ihre Freundlichkeit, gleich der Frau Mac Mahon, 
nur einem kleinen Kreis zuwenden werde. Aber 
man war bald beruhigt. Unter den guten Ueber⸗ 
lieferungen der glorreichen und arbeitfreudigen 
Familie nimmt das Bewußtſein der Verantwort⸗ 
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lichkeit, der mit dem p Amte verbundenen 
Würde, gewiß nicht die letzte Stelle ein. Herr und 
Frau Carnot ſind bewundernswerthe Gaſtgeber: 
die Abendgeſellſchaften, Bälle und Feſtmahle, welche 
ſie im Elyſee⸗Palaſt gegeben, haben nicht wenig 
dazu beigetragen, das Anſehen der republikaniſchen 
Regierung wieder herzuſtellen. Dieſen Feſten 
iſt mancher Erfolg in der inneren Politik und 
wohl auch mancher diplomatiſche Erfolg nach 
außen zu verdanken.“ 

Alſo ſelbſt diplomatiſche Erfolge — nun, 
das mag eine der beliebten Pariſer Redensarten 
ſein, aber es ſteht tel, daß Carnot durch das 
Beiſpiel ſeines Haushaltes und ſeiner Geſelligkeit 
einen günſtigen Einfluß auf das vornehme Pariſer 
geſellige Leben ausübte. Carnot, der ſelbſt ein 
Feinſchmecker war, ließ ſich dies erhebliche Summen 
koſten, die weit über ſein Budget als Präfident 
hinausgingen, denn ein ſolcher Abend, wie der 
obige beſchrieben, erforderte eine Ausgabe von 
etwa 50,000 Francs, während das monatliche 
Gehalt des Präſidenten nur die doppelte Summe 
betrug. 

Ein feinſinniger, liebenswürdiger Geiſt wehte 
unter Carnot's Herrſchaft im Palais Elyſee; Je⸗ 
der, der einmal beim Präſidenten zu Gaſt gewe⸗ 
ſen, wird dieſe Stunden ſtets in der Erinnerung 
behalten und jetzt mit wehmüthigem Ernſt ihrer 
gedenken, wo ſo plötzlich dieſer hervorragende und 
verdienſtvolle Mann einem feigen Mörder zum 
Opfer fiel. 


Napoleon I. als Heirathsdespot. 


Zu den zahlreichen Studien, die in der letzten 
Zeit die Erinnerung an Napoleon I, wieder in 
den Vordergrund des allgemeinen Jutereſſes haben 
treten laſſen, gehört auch eine Betrachtung über 
Napoleon als Heirathsſtifter. In der That gab 
es eine Zeit, wo der bloße Name des Kaiſers 
bei allen jungen Mädchen der vornehmen franzö⸗ 
ſiſchen Familien auf's Aeußerſte verhaßt war; jene 
Epoche nämlich, in der Napoleon theils aus ſtaat⸗ 
lichen Rückſichten, theils auch aus perſönlichem 
Intereſſe die Töchter des begüterten Adels mit 
Gewalt an ſeine Generale verheirathete und zwar 
müßte dieſes oft ohne jede Ceremonie in der 
Friſt von wenigen Tagen vor ſich gehen, ohne 
daß die Einwilligung oder die Weigerung von 
irgend einer der beiden Parteien hierbei in Be⸗ 
tracht kam. 

Die Marquiſe von Coigny, die nach langer 
Abweſenheit eines Tages nach Paris zurückkehrte, 
erhielt wenige Stunden ſpäter die Aufforderung, 
ihre Tochter an den General Sebaſtiani zu ver⸗ 
heirathen. Mutter und Tochter proteſtirten ver⸗ 
gebens hiergegen; drei Tage ſpäter bereits fand 
die Ceremonie ſtatt, und zwar in den Tuilerjen 
ſelbſt, wo Napoleon perſönlich die Braut dem 
Gatten übergab. 


Fräulein Adele de la Rochefoucauld, die weit 
und breit wegen ihrer Anmuth, Schönheit und 
ihres großen, zukünftigen Erbes bekannt war, 
wurde eines Tages im Geheimen von dem Prä⸗ 
felten benachrichtigt, daß Napoleon beſchloſſen habe, 
ſie dem Grafen Aldobradini zu vermählen. — 
Das junge Mädchen widerſetzte ſich gegen die 
Partie, den begreiflichſten, weiblichen Grund hier⸗ 
für angebend, daß der Graf weder ſchön noch 
jung ſei. Da dieſer jedoch der Bruder des Prin⸗ 
zen Borgheſe, des Gatten von Pauline Bonapar⸗ 
te, die Schweſter des Kaiſers, war, ſo durfte der 
Widerſtand von Vater und Tochter nicht lange 
dauern und Beide mußten dem Willen des Kai⸗ 
ſers weichen. Der Graf von Arberg, der Abkom⸗ 
me einer ſouverainen Familie, hatte zwei heiraths⸗ 
fähige Töchter. Napoleon befahl, daß die eine 
derſelben dem Grafen Klein und die andere dem 
General Mouton, dem Grafen von Lobou, ver⸗ 
mählt würden. 

Die Mutter der beiden jungen Damen war 
die Gräfin Stolberg, die Schweſter der Gräfin 
Albany, der Wittwe des Letzten der Stuarts, ge⸗ 
weſen. 


Als der Tochter des Grafen Dillon befohlen 
wurde, ſich mit dem General Bertrand zu ver⸗ 
mählen, und ſie die kaiſerliche Anordnung mit der 
Begründung von ſich wies, daß Bertrand „ein 
Geſpenſt von Häßlichkeit“ ſei, ließ Napoleon fie 
ſogar verhaften mit der Weiſung, ſie ſo lange 
gefangen zu halten, bis Fräulein Fanny Dillon 
einwilligen würde, das „Geſpenſt Bertrand“ zu 
heirathen. 


Der Herzog von Laureguais, der Vater des 
Herzogs von Arenberg und Oberſt eines Caval⸗ 
lerie⸗Regiments, ein unglücklicher Junggeſelle, er⸗ 
hielt eines Tages den Befehl, ſich binnen wenigen 
Stunden und bei Strafe ſofortiger Ausſtoßung 
aus der Armee mit Mlle. Stephanie Taſcher de 
la Pagerie, einer Großcouſine der Kaiſerin Jo⸗ 
ſephine, zu verehelichen. Die junge Dame ſowohl, 
als auch der Herzog . ſich dem Pro⸗ 
ject, und die Erſtere hatte ſogar den, Muth, ein⸗ 
zugeſtehen, daß ſie den Herzog nicht nur verab⸗ 
ſcheue, ſondern noch außerdem bis über die Ohren 
in einen gewiſſen Herrn de Gentry verliebt ſei. 
Nichts deſto weniger beſtand der Kaiſer auf der 
Eheſchließung Beider; als aber die junge Dame 
bei der Trau⸗Ceremonie das „Ja“ verweigerte, da 
geruhte Napoleon ſogar, ihr höchſt eigenhändig 
den Kopf als Zeichen der Einwilligung herunter⸗ 
zuſtoßen. Nach Beendigung der Heirathsceremonie 
nun begab ſich jenes ſonderbare Paar nach dem 
Hotel de Chimay. Da die Herzogin jedoch ver⸗ 
weigerte, ihren Gatten überhaupt zu ſehen, fo 
reiſte dieſer, ein vernünftiger Mann, nach ſeinem 
Regimente ab. Im Jahre 1811 jedoch wurde 
er gefangen genommen und nach England geſandt, 


x 


m 8 bis zum Sturze Napoleons um 1814 ver⸗ 
ieb. 

Bei ſeiner Rückkehr nach Paris gelang es 
der Herzogin, auf Grund der zwangsweiſe voll⸗ 
zogenen Ehe eine Löſung derſelben zu erhalten 
und endlich dennoch den Herrn de Gentry zu 
heirathen. 

Der Herzog von Croy war nicht wenig 
überraſcht, als er eines Morgens von feinem 
Freunde, dem Präfecten von Mans, heimlich die 
Nachricht erhielt, daß der Kaiſer beſchloſſen habe, 
daß des Herzogs Tochter noch in derſelben Wacht 
mit einem General getraut werde, und daß der 
Befehl wie der Name des Bräutigams ihm am 
folgenden Tage zugehen werde. Der Herzog nun 
aber wußte ſich mit einer Liſt zu helfen. Denn 
noch in derſelben Nacht vermählte er ſeine Toch⸗ 
ter mit einem liebenswürdigen, gerade zu Beſuch 
weilenden Vetter von ihm, Fernand de Croy, 
indem er von dem Pfarrer ſeiner Gutsgemeinde 
die Trauung vollziehen ließ. Als nun am fol⸗ 
genden Morgen der kaiſerliche Befehl eintraf, er⸗ 
widerte der Herzog, daß er untröſtlich ſei, daß 
ſich feine Tochter aber leider bereits mit feinem 
Vetter Fernand verheirathet habe. — Jedoch, es 
war nicht heilſam, zu verſuchen, den hohen Hei⸗ 
rathstyrannen zu überliſten; denn wenige Tage 
ſpäter ſchon wurde Couſin Fernand, der Neu 
vermählte, in ein Cavallerie⸗Regiment verſetzl 
und nach Rußland geſchickt, von wo er ſpäter 
mit Verluſt eines Armes zurückkehrte. 

Seinem Heirathdespotismus jedoch fehle 
Napoleon damit die Krone auf, daß auf feinen 
Befehl im Jahre 1812 das Polizei⸗Oberhau 
Savary ein Circular an alle Departements⸗ 
Präfecten verſenden mußte, das dieſe aufforderte, 
eine Lifte aller —Erbinnen ihrer reſpectiven De⸗ 
partements mit gründlicher Angabe aller Ein⸗ 
zelheiten, wie Alter, perſönliche Reize und Be⸗ 
trag des Vermögens —des im Beſitz befindlichen 
oder des zu erwartenden —nach Paris zu fenden, 
—Dieſe Liſten aber wurden dem Kaiſer über 
lende der einen großen Theil ſeiner Zeit mit 

er Prüfung he und derjenigen der Monats⸗ 
einkünfte feiner hohen Officiere zubrachte. 


Ein Krieg zwiſchen China und 
Japan in Sicht. 


Wenn man den telegraphiſchen Meldungen 
aus China und Japan vollen Glauben ſchenken 
kann, ſo ſtehen beide Staaten am Vorabend 
eines Krieges in und um Korea. China, a) 


Suzerain der koreaniſchen Halbinſel, und Japan, 
welches ebenfalls eine Art Schutzherrſchaft über 
Korea anſtrebt, ſtehen einander gegenüber. Japan, 
welches ſchon 1882 und 1884 koreaniſche Ge⸗ 
bietstheile beſetzt hatte, iſt diesmal augenſcheinlich 
auch. Pn ſich in Korean feſtzuſetzen. Der kore⸗ 
aniſche Staat iſt allerdings zum Zuſammenbru 

reif. Die Grauſamkeiten des Königs, die Gore 


auf ſieben bis acht Millionen laber Bevöl⸗ 


an den Rand des Abgrundes gebracht. Die Gründe 
des jetzigen japaniſchen Einſchreitens find fol⸗ 
ende: Im Jahre 1889 erließ die koreaniſche 
egierung ein Ausfuhrbot auf Bohnen, die einen 
bedeutenden Handelsartikel nach Japan bilden. 
Nach einer Abmachung zwiſchen Korea und 
Japan vom Jahre 1883 beſitzt erſteres hiezu 
ein Recht, aber nur im Falle beſonderer Elemen⸗ 
tar⸗Exeigniſſe, und jede Maßregel muß vorher 
dem japaniſchen Vertreter mitgetheilt werden. 
Dieſe Beſtimmung war nicht eingehalten 
worden. Die lapaniſchen Kaufleute erlitten ſchwere 
Verluſte, und die koreaniſche Regierung bot eine 
Entſchädigung von 60,000 Dollars an. Da der 
Verluſt ſich aber auf mehr als 200,000 Dol⸗ 
lars belief, die koreaniſche Regierung jedoch vier 
Jahre lang die Entſcheidung zu verzögern mußte, 
riß der Totioer Regierung die Geduld, und ihr 
Geſandter erhielt am 17. Mai v. J. den Auf⸗ 
trag, ein Ultimatum zu ſtellen und ſeine Päſſe 
u verlangen. Jetzt verſprach Korea, 110,000 
en zu zahlen, verlangte aber ratenweiſe Abtra⸗ 
gung, die bewilligt wurde. Daß das Verſprechen 
nicht gehalten wurde, war ſelbſtverſtändlich, und 
ſo häufte ſich die Erbitterung zwiſchen beiden 
Ländern, bis ſie durch die Ermordung des 
geweſenen koreaniſchen Miniſters Kim⸗o⸗Kim, der 
als Flüchtling in Japan gelebt hatte, zur hellen 
Flamme ausbrach. In Tokio war gleichfalls ein 
flüchtiger Koreaner ermordet worden; der Mör⸗ 
der hatte Schutz in der koreaniſchen Geſandt⸗ 
Sr gefunden, aber die japanischen Behörden 
olten ſich den Chrenmann trotzdem, und der 
Geſandte zog es vor, heimlich abzureifen. Es 
iſt bekannt, daß die Ermordungen auf Befehl 
des Königs von Korea geſchahen, daß dieſer die 
nach Söul Bra Leiche Kim⸗o⸗Kim's zer⸗ 
ſtückeln und die Leichentheile in die Provinzen 
e e ließ, während der Mörder mit den höch⸗ 
ten Ehren bedacht wurde. Darauf brach in der 
koreaniſchen Provinz Tſchällado ein Aufſtand 
aus. Die Hauptſtadt ward von den Aufftändi⸗ 
ſchen eingenommen, der König Lihui verjagt. 
Lihui bat China um Hilfe, 2000 Mann Chine⸗ 
ſen gingen ab, aber Japan kam zuvor, ſendete 
9000 Mann nach Chemulpo, ur mit 2000 
Mann die Hauptſtadt Söul und bemächtigte ſich 
des Königs, welcher ſich hierauf nach Waſhing⸗ 
ton um Schutz gegen Japan wendete. Staats⸗ 
ſecretair Greſham ſchlug das Anſuchen ab, ſtellte 
jedoch eine Vermittlerrolle der Vereinigten Staa⸗ 
ten in Aus ſicht. Mittlerweile haben ſich die Dinge 
derart zugeſpitzt, daß ein ſapaniſch⸗chineſiſcher 
Zuſammenſtoß wegen Korea faſt unausbleiblich 
erſcheint. Japan fordert von Lihui, daß er das 
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Die Pforten des Paradieſes hatten ſich 
hinter dem erſten Menſchenpaare für immer 
ofen. Finſter ftand der Engel bes göttlichen 
Ares mit drohend gezücktem Flammenſchwerte 
vor denſelben, und von Schrecken und Entſetzen 
erfaßt, waren die Menſchen bei feinem Anblicke 
eflohen. Hart und ſchwer kam den verſtoßenen 
5 al des Paradieſes das Erdenleben an; auch 
die vu um fie her erſchien ihnen num 
fo finſter! In feiner reinſten, tiefften 
Kine "Hatte 115 bis dahin der Himmel über ihnen 
gewölbt; hellſtrahlend im leuchtendſten Gold die 
onne an demſelben ihnen Licht und Segen 
efpendet ; blaß und trübe war nun dieſes Licht, und 
hit dünkten ihre Strahlen den Menſchen am 
Hafen, licht⸗ und farbloſen Himmelsbogen, der 
fd AN et über die Erde wölbte, und den gar oft 
e ſchwere Wolken bedeckten. Und immer 
uunler, über und kälter noch wurde es um fie 
0 „gelb und welk wurde das vor Kurzem noch 
d faftig grüne Laub, immer mehr fiel es von 
” Bäumen, die ihres Schmuckes beraubt nun 
ran und kahl daſtanden; oft durchzogen auch 
e Stürme das Land — ſiehe da, es war 
geworden. Und es wurde immer trüber 
10 immer dunkler, immer kälter noch um die 
Nenſchen; die ganze Natur ſchien erſtorben, Eis 
And Schnee bedeckte rings die Fluren — Winter 
wars auf Erden. Winter, kalter, finſterer Winter 
aber auch in den Herzen der Menſchen; alles 
Sehnen, Hoffen und Wünſchen in ihnen erſtorben 
und erſtarrt, wie draußen die Natur, Gar öde, 
kioft- und hoffnungslos lag das Leben vor ihnen, 
md bittere, fruchtloſe Reue nagte an ihren Herzen. 
Die Erinnerung an das durch ihre Schuld auf 
0 verlorene Paradies verſchärfte nur noch ihre 
1 auch entfremdete dieſe Erinnerung Mann 
und Weib, die doch einander im neuen mühevollen 
en Trost und Stütze ſein ſollten, immer mehr 
und mehr. Eines gab nur dem anderen die Schuld 
an ihrem Verderben, und Zwietracht und Hader 
ließ das Daſein den Beiden ſchier het 
tricheinen. Da warf zum erften Male Krankheit 
Eva auf ein ſchweres Krankenlager nieder, gange 
kung fie mit dem Tode, faſt ſchien fie verloren, 
no fiegte das jung e, kräftige Leben, und endli 
nte die Genefend e ihr S merzenslager, endli 
uch wieder das dumpfe Gemach verlaſſen. Doch 
ie ward ihr, als ſie nun nach langer Zeit zum 
Aften Male wieder hinaustrat! Mie geblendet 
Roß ſie die Augen, und überwältigt von all der 
F entgegen tretenden Wunderpracht ſank fie in 
e Kniee, Frühling wars i Frühling in 
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Wald und Feld, Berg und Thal; wie im Para⸗ 
dieſe wölbte ſich der Himmel tiefblau, faſt durch⸗ 
ſichtig klar und rein über der Erde; im leuchtendſten 
Gold ſtrahlte die Sonne an demſelben, wie fie 
nt nur im Paradieſe geſtrahlt und geleuchtet ; 
in ſaftigem Grün prangte Wieſe, Wald und eld, 
allüberall ein Grünen, Blühen und Duften, ſüßer, 
ſchmelzender Vogelſang nah und fern — Früh⸗ 
ling hatte die Erde von neuem gehüllt in Para⸗ 
dieſespracht. Und als nun Adam, der die Geneſende 
hinausgeleitet, überwältigt von denſelben Gefühlen 
wie ſie, ſich neben dem Weibe, das er ſchon faſt 
verloren gegeben, und, das ihm nun von Neuem 
geſchenkt, theurer denn je geworden, niederließ, und 
als ihrer Beider Herzen laut und ſtürmiſch an 
einander leben, durchſchauerte ſie ein Wonne 
gefühl und eine Seligkeit, wie fie es bisher auch 
nur im Paradieſe empfunden. Vorbei war alle Pein, 
die ſie in letzter Zeit gequält; die Erinnerung 
an das Paradies hatte jetzt alle Bitterniß verloren, 
in der dieſelbe ſonſt die Herzen der Beiden 
erfüll t. 

„Friede ſei mit Euch!“ — erklang da eine 
Stimme dicht vor ihnen; überraſcht blickten ſie 
auf: ein lichter Engel ron goldigem Schein 
umgeben ſtand, mild lächelnd, vor den Beiden. 
„Friede ſei mit Euch;“ — wiederholte er — 
„Siehe, ich bringe Euch himmliſchen Troſt für 
Euer Erdenleben. Wenn auch das Paradies 
Euch für immer verloren iſt, ſo ſoll doch die 
Erinnerung an dasſelbe, und das Bewußtſein, in 
ihm gewandelt und all' ſeine Freuden und Wonnen 
genoſſen zu haben, Euch von nun an über alle 
Noth und alles Elend Eures irdiſchen Daſeins 
tragen und erheben. Selbſt wenn von Neuem 
der blühende Lenz dahin, wenn ihm der ſtrahlende 
Sommer gefolgt, wenn Euch auch von Neuem 
wilde Herbſtesſtürme umtoben, oder Eis und 
Schnee des Winters umgeben, ſollen dieſe Erinne⸗ 
rung und dieſes Bewußtſein in Euch fortleben. 
Auch in den Seelen und Herzen Eurer Kindes⸗ 
kinder ſoll die Erinnerung an das Paradies und 
die Sehnſucht nach demſelben fortleben für und 
für, ihnen das Leben, Himmel und Erde und 
die ganze Welt mit himmliſchem Lichte erfüllend 
und verklärend. Ein ſolches Menſchenkind, deſſen 
Seele die Paradieſeserinnerung vollſtändig erfüllt, 
wied dann auch alle Wonne und alle Seligkeit 
des Paradieſes empfinden und genießen. Offen 
wird es den Himmel ſehen, herrlich ſtrahlt und 
leuchtet ihm die Sonne, gar wunderbar blüht, 
duftet, tönt und klingt es ihm aus der Natur 
um ihn her; das Leben, und ſei es auch noch 
b ſchwer und mühevoll, erſcheint ihm zu fe 
eit vom himmliſchen Lichte verklärt. Und treffen 
ſich nun zwei ſolcher Seelen, in denen die 
Paradieserinnerung gleicher Zeit und mit 
gleicher * wacht it iſt 


— —— äAEZm —jů 


Anier, Glas 1 10 durch gieihuige Stärke, Reinheit a Fre Glanz aus. 
Alle vornehmen Bauten im Lande find faſt ausſchließlich mit Sosnowicer Glas 


ausgeſtattet. 


Wpecia litüten: Bunte Scheiben n in ſchönſten Farben für Kirchenfenster 
und ſtarke Dachſcheiben für Shedbanlen, 


ft fo, ziehen fie ſich allge⸗ 


waltig an. 


Seligkeit des Paradieſes gemeinſam genießen, 

emeinfam und deshalb doppelt; in doppelter 
Schone erſcheint zwei fo vereinigten Seelen das 
All, wunderbare, unausſprechliche Wonne, wie ſie 
auch Euch jetzt das * ſchwellt, wird auch die 

erzen dieſer Glücklichen erfüllen und ſchwellen, 
fe weit und hoch über die Erde und alles Irdiſche 


erhebend und tragend. Wenn auch mit der Zeit 


das Erdenleben ſeine Rechte wieder geltend machen 


wird, und dieſe Paradieſesſeligkeit im Menſchen⸗ 
herzen auch allmählig von aller Noth und 
Mühſal des irdiſchen Daſeins zurückgedrängt 
wird, ganz erſtirbt ſie doch nie. Immer und immer 
wieder wird fie hervorbrechen und ſich aufſchwingen, 
die e mit ſich emporhebend über die 
Erde mit all ihrer Noth und Mühſal, empor 
zum Licht, empor zur Sonne, empor zum Himmel, 
da ein anderes Neues, noch vollkommeneres, noch 
ſeligeres Paradies der ſich von allem Irbiſchen 
befreiten und losgerungenen Meuf Lg eele harrt. 
.“ Der Engel wies nach oben; in Andacht 
verſunken hatten Adam und Eva ſeinen Worten 
gelauſcht. Jetzt blickten ſie auf, und ſiehe, der 
Himmel hatte ſich über ihnen geöffnet, und ſie 
ſahen die ganze verklärte Herrlichkeit des himmliſchen 
Paradieſes, und ſie ſahen die Engel des Himmels 
vor dem Thron des Allmächtigen anbetend knieen; 
geblendet von all' dem Glanz göttlicher Gnade 
und Liebesfülle, der ſich ihnen geoffenbart, fiel 
Adam anbetend auf ſein Angeſicht nieder, und 
Eva verhüllte ihr Antlitz in ehrfurchtsvoller Scheu. 
Als ſich Beide wieder gefaßt und die Blicke von 
neuem erhoben, war der Engel vrrſchwunden, und 
ſiehe da, liebliche, zarte Blüthchen waren 
überall entfproffen, da der Bote des Him⸗ 
mels geſtanden und vorübergeſchwebt; Blüthen, 
u wie die Strahlen der goldenen Son⸗ 
ne, und ein feiner, füß erquickender Duft 
entſtieg denſelben. „Himmelsſchlüſſel wollen wir 
fie nennen,” flüſterte da Eva dem Gatten zu, 
— Fals Erinnerung an den göttlichen Boten, 
der uns himmliſchen Troſt gebracht, und deſſen 
Worte uns und unſerem ganzen Geſchlechte den 
Himmel auf Erden erſchloſſen haben.“ Und ſeit⸗ 
dem, kehrt der blühende Lenz mit all ſeinem 
Glanze und all ſeiner Pracht alljährlich wieder, 
die ganze Natur aus den Banden des Winters 
befreiend, und im Menſchenherzen Paradieſes⸗ 
erinnerung und die Sehnſucht nach demſelben 
weckend, jo blühen und duften auch die kleinen 
oldenen Himmelsſchlüſſel wieder, ſtumm und doch 
beredt { in den Herzen der Menſchen die Erinnerung 
an den Troſt und die Verheißung wachrufend, 
die der Engel damals dem erſten Menſchenpaare 
gebracht. (Revaler Zeitung.) 
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Sie können nicht an ders, fie müffen 
die ſich ihnen enthüllte, und ſie ſo ganz erfüllende 


| tärpflicht genügt hat, 


Echtet engliſchet Porter 


5 PERKINS et O 


Wir unterzeichnete Fabrikanten machen 
bekannt, daß der Porter unſerer Fabrila- 7 
tion mit den hier abgebildeten Et quetten, „ 
dle auf braugem Papier gedruckt werden, 
RR: verſehen fein muß. 4 
1 Unſere Erg:retten ſind im Departement X. 

für Handel 
tersburg unter AZ 5533 deponirt und 
werden Nachahmer derſelben 


Barclay Perkins & Co. in London. 
Joseph r & Sons in Lopgon. 8 —2 


handlungen in Blechdosen , ½, ½, "a Kg. 


Fabrikant Blooker, Amsterdam, 
8 der a Sir 1893. 


— In Köln erregt die bereits erwähnte 
Verhaftung des Schauſpielers Franz Ludwig 
peinliches Aufſehen. Ludwig wurde eines ſchwe⸗ 
ren Einbruchsdtebſtahles in einem Goldwaaren⸗ 
geſchäft überführt und hat die That eingeſtanden. 
Unerklärlich iſt es, wodurch der junge Mann, der 
erſt vor kurzer Zeit als Einjähriger feiner Mili⸗ 
zum Verbrecher geworden 
iſt. Von Hauſe aus gut fituirt, mit einer guten 
Gage, war er in Köln am Sommertheater feit 
Anfang Juni thätig. Der junge Menſch war 
am Dienſtag Abend nach der Borftellun mit 
feinen Collegen nach Haufe gegangen und hat ſich 
gegen 1 195 Nachts von ihnen verabſchiedet. Am 

ittwoch früh fa 1 man den Gold⸗ und Uhren⸗ 
laden eines an der Krebsgaſſe wohnenden Juwe⸗ 
liers erbrochen. Diebe hatten das Schaufenſter 
vollſtändig ausgeraubt. Die Einbrecher hatten 
die Rollladen gewaltſam aufgehoben, das Fenſter 
mit Seife beſchmiert und dann eingedrückt. Eine 
Anzahl werthvoller Uhren, Ketten, Ringe und 
ſonſtiger Goldwaaren wurde eine Beute der Ein⸗ 
brecher. Der Beſtohlene benachrichtigte ſofort die 
Kriminalpolizei, und dieſe wiederum das ſtädtiſche 
Leihhaus und die conceſſionirten Pfandvermittler. 
Eine Pfandvermittlerin meldete ſofort, daß ein 
junger gutgekleideter Mann am Morgen bei ihr 
verſchiedene Uhren und Goldwaaren verſetzt habe, 
welche ſich als ein Theil der bei dem Einbruch 
geſtohlenen Sachen erwieſen. Ludwig, deſſen Per⸗ 
ec bald feſtgeſtellt war, wurde verhaftez. 
Er giebt an, er ſei ohne Geld geweſen und da 
ſei ihm der Gedanke gekommen, ſich durch einen 
Einbruchsdiebſtahl ſolches zu verſchaffen. Nach⸗ 
dem er ſich von ſeinen Kollegen getrennt, ſei er 
nach ſeiner Wohnung gegangen, habe einen Have⸗ 
lock angezogen und ſein eigenes aus der Militär⸗ 
zeit ſtammendes Seitengewehr zu ſich geſteckt, 
Alsdann hat er den Einbruch verübt. 

— Das Fahrrad in den Dienft der 
Feuerwehr zu ſtellen, erſtrebte ſeit längerer Zeit 
der früher in Berlin, jetzt in Altona ſtatio⸗ 
nirte Branddirector Reichel, dem die dortige ſtäd⸗ 
tiſche Feuerwehr bereits verſchiedene vortreffliche 
Neueinrichtungen zu danken hat. Dieſe Neuerung 
tritt in einigen Tagen in Thätigkeit, nachdem die 
angeſtellten Berſuche ein günſtiges Reſultat ge⸗ 
liefert und der Magiſtrat Bedenken gegen die da⸗ 
durch begründeten Neuanſchaffungen, ſoweit ſie 
innerhalb des Etats liegen, nicht erhoben hat. 
Die Feuerwehr von Altona wird die erſte auf 
dem Continent ſein, die ſich des Rades bedient, 
um die Brandſtelle ſchueller zu erreichen. Der 
Dranddireetor hat ein zweiſitziges Dreirad be⸗ 
ſchafft, welches nach ſeiner Angabe mit Laterne, 
Fackelhalter und Signalglocke verſehen wird. Die⸗ 
ſes Fahrzeug wird in der Remiſe direct neben 
dem e eee ſtationirt und hat bei 


Die nen eröffnete Niederlage der Cöenſtochauer 


= CTapeten⸗Fabrik m 


empfiehlt ihr Lager in Tapeten, Borten und Briefen in den neueſten 
und ſchönſten Deſſins zu billigſten Fabriks⸗Preiſen. 


Vertreter für Lodz: Roman Glück, Petrikauer⸗ 
neu. Ebenda ſind: Lacke, Maler⸗Fußboden⸗ 
— u. . w. zu haben; Agentur- und Kommiſſionsgeſchäft. 
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und Induſtrie in St. Bar \ 


gerichtlich 
ver folgt. 


92 * 5 
| Blooker's reiner Cacao 
ein nahrhaftes Getränk. L a 
St. Petersburg, Grosse Morskaja Nr. 88, 
zu haben in allen grösseren Colonialwaaren- und Droguen- 


(83) 


Die legten Exemplare ves Wertes 
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H-PESYSbTATbI IIPHSBHERIT EA. 
DomazES, TOpPFOBBIX # UPOMBICHOBHN, GOOPH NPOKCHTHEIR jı packranoumsıd, Öb 
hpsaomenie#> NPEMEpHHXS enero M Caan AKIIOHÖPHEIXB OÖMECTBE u TOBAPR- 
mieeTs%»,na bauz», M. E. TEPEXOBA. Ilsna 1 pys. 
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JR. 151. Lodzer Tageblatt | 


einer Feuermeldung ſofort nach der Meldeftelle | der Hauptſtadt eingeſtellt, da ihnen in der Angſt bindung fand ein tragiſches Ende, indem Ma- | bildhübfchen Gattin und zwei kleinen Kindern | 
auszurücken. Das Fahrrad hat vor dem nach⸗ vor eventuellen Unruhen in erſter Linie auch um dame Laſſimone von einer Nebenbuhlerin ermor⸗ Geſtern Nachmittag gegen zwei Uhr kam Baron 
folgenden Zug einen Vorſprung von mindeſtens ihre Waare bange wurde. Die Aelteren erhoben det wurde. Perez gegen feine Gewohnheit unerwartet nach 
einer Minute, der ſich mit der Entfernung ver⸗ warnend ihre Stimmen, erinnerten an die Zeit — Madame Duida, die geheimnißvolle, Haufe, und als er ein nahe dem Schlafzimmer |" 
größert. An der Meldeſtelle angekommen, ſpringt der Commune, in welcher die Lebensmittel abge⸗ unzugängliche Dichterin, hat ſich nun doch inter⸗ 8 Zimmer durchſchritt, ſah er, daß ein de 
der Vordermann vom Rad ab und ſtellt ſich fangen und niemals bezahlt wurden, und die von viewen laſſen, allein nur, um ihrem Interviewer Vorhang ſich hin und her bewegte. Er hob ihn ? 
nach erhaltener Mittheilung, wo das Feuer iſt, Natur aus mißtrauiſch angelegten Bauern glaub⸗ tüchtig die Leviten zu leſen. „Ich kenne keine auf und fand einen zuſammengekauerten, vor Angſſ 
an der eventuell vom nachfolgenden Zuge zu ten ihnen gerne. So geſchah es, daß letzten größere Frechheit.“ begann Dulda zum größten bebenden Jüngling. Baron Perez ergriff einen „ 
paſſirenden Straßenecke auf, ruft hier dem Fahrer Dienſtag in den pariſer Central⸗Hallen thatſächlich Entſetzen ihres Beſuchers, „als die, in die Pri⸗ Revolver und feuerte gegen den jungen Mann 8 
des Fahrzeuges Straße und Hausnummer zu, nicht ein Huhn aufzutreiben war und daß die vatgeheimniſſe eines Menſchen eindringen zu vier Schüſſe ab, Der Angegriffene wurde an dez 
wodurch ein möglicherweiſe durch Umkehren ent⸗ Bauern das bereits gepflückte Obſt in den Körben wollen, ſeine Naſe in alles zu ſtecken, was einen Bruſt, an der linken Hand und am rechten Arm n 
ſtehende Verzug vermieden wied, und begiebt ſich verfaulen ließen, bevor ſie es in die nach ihrer nichts angeht, und jede Berühmtheit förmlich zu ſchwer verwundet. Der Baron ſtellte ſich darauf © 
ſodann ebenfalls ſofort zur Brandſtelle. Inzwi⸗ | Anficht gefährdete Stadt Paris ſendeten. Jetzt Tode zu hetzen, daß fie nicht mehr weiß, wohin Ks der Polizei. Der Verwundete iſt di? 


chen iſt der andere Mann ſchon an der Braud⸗ haben die Muthigeren wieder angefangen, den pas vor der Zudringlichkeit fliehen. Mir iſt dieſe Zu⸗ ſiebzehnfährige Student Enrico Caſſan, der i 2 
telle angelangt, orientirt ſich, beruhigt die Haus⸗ riſer Markt zu beſchicken, allein die Lebensmittel⸗ dringlichkeit nun endlich auch zu viel geworden, demſelben Hauſe wohnt, in welchem der Baro 6 
ewohner und hält ſie nöthigenfalls von Thor⸗ Sendungen bleiben noch beträchtlich hinter ihrer und ich habe Sie empfangen, weil ich einen von Kg Privatwohnung hat. Caſſan ſtand bereit ! 
beiten ab. Beim Erſcheinen des Löſchzuges ruft normalen Höhe zurück, — Es iſt ſchon erwähnt Ihnen empfangen ae um ihm fo recht von ſeit zwei Jahren in ſträflichen Beziehungen zu 
er dem Führer zu, wo der Herd des Feuers, ob worden, daß Monſieur Caſimir Perier, der neu⸗ der Leber weg meine Meinung zu ſagen. Wenn der Baronin Perez. Die Verwandten des jungen 
Menſchen in Gefahr, ob das Sprungtuch zu be⸗ gewählte Präſident der Republik, zu einer Pariſer ich mich in den „Schleier des Geheimniſſes“ hülle, Studenten, der auch jetzt noch ein ganz knaben⸗ 
nutzen ꝛc., ſo daß die Mannſchaft ſofort in Thä⸗ Großmacht: der Schneiderzunft, in doppelten ſo werde ich meine guten Gründe dafür haben, 11 Ausſehen hat, wußten von dem Liebeshan⸗ 
tigkeit treten kann, und wiederum eine Verzögerung verwandtſchaftlichen Beziehungen ſteht. Eine Ver⸗ und wenn es auch nur der iſt, daß es mir nun del und ſuchten anfangs alles zu vertuſchen, indem 
der Rettungsarbeiten vermieden wird. Zum Fahr⸗ wandte des Präſidenten, Madame Caſimir⸗Perier, juft jo und nicht anders gefällt.“ In gleicher | fie den verliebten Jüngling zwangen, eine Er 
raddienſt werden ſelbſtverſtändlich nur die intelli⸗ iſt Eigenthümerin eines bekannten Ateliers für Tonart machte ſie ihrem Herzen noch eine ganze holungsreiſe nach Genua anzutreten; aber die 
genteſten Feuerleute genommen. Noch weiter ans die Herſtellung von Toiletten und Trouſſeaur im Weile Luft und ſchloß: „Wenn der Herr Luft Entfernung änderte nichts an der Sache, und daz 
zuſtellende Verſuche und die Praxis werden er⸗ Pariſer Modencentrum, Rue de la Paix. In gol⸗ habe, nun noch einige Fragen an ſie zu richten, Verhältniß wurde nach Caſſan's Rückkehr a 
geben, ob das Fahrrad auch noch mit Sprungtuch denen Rieſenlettern leuchtet der Name, der jetzt dann möge er fragen.“ Der Herr aber, der Genua nur noch inniger. Als der betrogene Gatik 
oder ſonſtigen Rettungswerkzeugen oder Löſchge⸗ der erſte im Lande geworden, vom Balcon, und einer der hervorragendſten Redacteure der North geſtern plötzlich ſeine Wohnung betrat, wurde daß 
räthſchaften auszurüſten iſt. die Frauenwelt wirft ehrfurchtsvolle Blicke nach American Review war, hatte keine Luſt dazu. überraſchte Liebespärchen non wahnſinniger Ang 
— In den erſten Tagen der Trauer, die oben. Auch durch ſeine Gattin, Mad. Caſimir⸗ — Aus Neapel ſchreibt man unterm 30. ergriffen, die Frau Baronin wurde ohnmächtig 
der Ermordung Carnot's folgten, bemerkten es die | Perier, war der Präſident mit einer. vielbeihäf- | Inni: Ein tragiſches Ereigniß hat geſtern während der tapfere Liebhaber hinter den Vorhang 
Pariſer nicht einmal, wie ſchlecht ihre großen tigten pariſer Confectionärin verwandt; eine Abend in der Stadt eine ungeheure Aufregung kroch, wo er entdeckt wurde. 
Märkte, beſonders die Centralhallen, beſchickt waren. Stiefnichte der neuen Präſidentin, Mademoiſelle hervorgerufen. In dem neuangelegten Domero⸗ 
Die Bauern aus der Umgebung und der Provinz Delaporte, hatte ſich vor einigen Jahren mit viertel wohnt der vierzig Jahre alte, bei der Fi⸗ — 
hatten nämlich auf die Kunde von dem ſchreck⸗ Monfteur Laſſimone, dem Sohne der oben er⸗ nanzabtheilung angeſtellte Baron Paolo De | 
lichen Ereigniß die Lebensmittel⸗Sendungen nach wähnten Confectionärin, vermählt. Dieſe Ver⸗ Navparrete mit feiner ſiebenundzwanzigjährigen 
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Weisswaaren-, Confections- und Strumpfwaaren-Geschäft 


. KANN & Co., 


Petrikauer⸗Straße Nro. 75 ea dem Grand Hotel 
empfie R 
Zyrardower und Jaroslawer Bleichleinen, halbgebleichte Leinwand, Lakenleinen in verſchiedenen Breiten, abgepaßte Laken, 
Taſchentücher, Handtücher, abgepaßt und auf Arſchinen, Küchenhandtücher, Wiſchtücher, Staubtücher, Tiſchzeuge auf Ar- 
ſchinen und abgepaßte Tiſchtücher, Tiſchſervietten, Caffeetücher, Deſſertſervietten, Garnituren auf 6, 12, 18 und 24 Perſonen, 
Rohgarndecken, Piqud⸗Bettdecken, Badehandtücher, Badelaken, Bademäntel, Schürzenſtoffe und fertige Schürzen, Federleinen, 
Matratzendrell, fertige Strohſäcke, Blauleinen, Rohleinen, Madapolam, Tyrolerleinen, Creas, Unterhoſendrell, Brylantin, 
wollene und Chenille⸗Bettdecken und Tiſchdecken, Flanell⸗ und Wolldecken, wollene, bauwollene und fil de Perse Damen⸗ 
ſtrümpfe, Herrenſocken und Kinderſtrümpfe, bunt und diamantſchwarz, wollene und baumwollene Jacken, Hemden, 
Unterhoſen für Herren und Damen, wollene Unterröcke, Gardinen, abgepaßte und auf Arſchinen, Manchettenknöpfe, Hemden⸗ 
knöpfe, Hoſenträger, Cravatten, Stickereien und Spitzen, Steppdecken eigener Fabrikation (vorm. E. Rampold) in Wolle 
und Seide, auf Woll⸗ und Baumwollwatte, fertige Herren⸗, Damen⸗ und Bettwäſche. Sämmtliche Beſtellungen Wäſche, 
als auch ganze Ausſtattungen, werden prompt und pünktlich in unſerer eigenen Nätherei ausgeführt. 

Große Auswahl in weißen, halb und ganz gebleichten Barchenten. 8 
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Herren-Garderoben-Nagazin . 
x MAGASIN DE MOSCOU. 


Konstantin Batkiewiez, 

Lodz, Petrokower⸗Straße, Ecke Meyers Paffage re 
Vor Eröffnung unſeres neuen Locals ſtellen wir eine größere 

Parthie zurückgeſetzter Waaren zum 


2 

26s NMummi- 
Waaren-Fabrik EL. Fournler, 
1 P AT 18. 
Jeinſte Specialitäten. Zollfr. Verſandt 

d. M. Rudolph, Dresden-A., I 
Jacobsgoſſe 6. — Preisliſte im Couvert. 
L Anker gegen Mk. 3, — Marken. 


und Petr.⸗Straße Nr. 514 (76), 
empfiehlt zur Frühjahrs ⸗ und Som⸗ 
mer⸗Saiſon eine große Auswahl 


fertiger 
Garderobe, 


bekannt durch den guten Schnitt 
und durch die vorzügliche Ausfüh⸗ 


| 

| 
rung, ſowie in⸗ und ausländiſche und en dd . 
Stoffe. — Beſtellun gen werden aus f ehe a hieſigen größeren Fabritetadliffe 


eigenem oder gelieferten Material diverſe Seidenſtoffe, Wollſtoffe, couleurt und ſchwarz, Mousseline de ordentlicher Man n 
iu näbigen greifen ansgerüget | 5 laine, Satins, Battiſte, Zephirs, Kretons, Weißwaaren, Möbelſtoffe, Gar⸗ eee , 
— dinen, Roulauxdrills, Läufer und diverſe andere Artikel vom Stücke Ki mu Dana br pen, dc 
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a aufzunehmen geſucht. — Gefl. Offerten mit An⸗ 
ö ben über fr tigt d 2 
1 und in m Resten 8 2 . Ul 6 chte. 35 4657 


Erdbeeren, 


täglich friſch, 


== zu haben = 


Eine im Mittelpunkt der Stadt belegen 


Färberei 


mit guter Kundſchaft iſt ſofort zu ver 
pachten 


Zu erfragen in der Exp. dieſeg 
B attes. (6— 


Ein tüchtiger 


Zu engem billigen Preiſen. ] Vüchelr 
nung A APR, 


und der ruſſiſchen und deutſchen Sprache mäch⸗ 
üg iſt, findet ſofort Stellung. 3—2 

Offerten mit Zeugnißabſchriften u. Angabe 
der ra werden in der Exp. d. Bl. 
unter R. T. 300 angenommen, a 


Der (5 


im 2 5 j 
5 | 9 erien unterricht 4 
Laden Julianow, Wegen Verzögerung des Umzuges findet der 5 2 ua ‚Jar i 
Petrikauerſtraße. Ausverkauf noch einige Cage ſtatt. nach der Dilinar(Bahne) Straße, Sa 
Seidemann, übertragen werden. 
Boris Jacohsohn, 
Penaxtops m Haaren Jeonoaua» doneps 5 — Tosponeno Memsypon Schneliprestendruck von Leopold Zoner, 


Bapıana 25 Ions 1894 ron: 


wir, 


151. 
Trainetäts⸗Verhältniß mit China löſe und ſich 
n 1 Schuß ee ſtelle, während China 
Tuppen nach Korea zur Auftechterhaltung 
Auſprüche entſendet. 


— Seit einiger Zeit macht ein Artikel, 
nftliche Seide!“ — Soie de Chardonnet 
mat — viel von ſich reden und es erſcheint 
gt, mit einigen Worten auf dieſes Erzeug⸗ 
einzugehen. Wie der Name beſagt, handelt 
ch um einen Stoff, der der Seide ähnliche 
fungen hervorbringt und deſſen Erfinder diele 
auch vollkommen erreicht zu haben ſcheint. 
Nichtkenner wird künſtliche Seide von na⸗ 
cher nicht unterſcheiden können, beſonders 
dicht, wenn erſtere glänzend gemacht iſt. 
und für ſich iſt der Glanz der künſtlichen 
de ein 8 hoher und kann mit dem der 
m natürlichen Seide wetteifern, nach der 
rung überſteigt er den letztern. Ihr Faden 
dann glatt und gleichmäßig und fie braucht 
zärbung nicht abgekocht zu werden und ver⸗ 
auch nichts in der Farbe, während die wirk⸗ 
Seide zwiſchen 20 und 30 Procent Ab⸗ 
Agsverluſt erleidet. Ein ſofort in die Augen 
gender Fehler der künſtlichen Seide iſt da⸗ 
m ihre größere Schwere und die damit Hand 
hand gehende geringere Decke beim Vergleiche 
natürlicher Seide. Dieſe ſchlechte Eigen⸗ 
ist vorhanden, indeß nicht in dem Maße, 
man auf den erſten Augenblick anzunehmen 
igt iſt, weil eben meiſtens überſehen wird, 
da ein Abkochungsverluſt ſich nicht ergiebt, 
künſtliche Seide auch um etwa ein Viertel 

rer fein darf, um Gewicht gegen Gewicht zu 
en. Auch dieſer Unterſchied wird bei manchen 
len aber noch nicht genügen, um bei einem 
lage von 25 Procent auf die Feinheit des 
s der künſtlichen Seide die gleiche Decke der 
lichen in dem Gewebe hervorzubringen, — 
"Weit darin gegangen werden muß, bleibt anzu⸗ 
enden Verſuchen feſtzuſtellen überlaſſen. Beim 
kuchen des in Rede ſtehenden Artikels vor 
gen Jahren wurde die Fenergefährlichkeit übel 
ner und das auch nicht mit Unrecht, ſeitdem 
eſer Fehler durch Veränderung und Ver⸗ 
feng Herſtellungsverfahren ſo gut wie 
gehoben, Es beſtehen verſchiedene Arten der 
ih Uung; jede läuft indeß hinaus, Holzſtoff 
Sellulofe zu verwandeln und dieſe in Fäden 
Auziehen. Der hieraus gefertigte Webſtoff ift 
ſo geſchmeidig wie wirklicher Seidenſtoff 
behält die im Stück befindlichen Liegefalten. 
man anderwärts der künſtlichen Seide keine 
e Bedeutung zumißt, geht daraus 
dor, daß ſchon bedeuten de Capitalien — bei 
Societs de Chardonnet in Beſangon allein 
Fundeinhalb Millionen Francs — in dem Be⸗ 
bözweige beihäftigt und daß neue Fabrik⸗ 
nehmen in der Bildung begriffen find. Was 
Verwendung im Stoffgewebe anbetrifft, jo würde 
richtig ſein, die künſtliche Seide als Erſatz⸗ 
gel der natürlichen durchweg anzuſehen und 
ihr alle Eigenſchaften der letzteren zu ver⸗ 
en. Es iſt eben ein neues Erzeugniß und die 


it muß an ſolches als an einen neuen Web⸗ 


herangehen. 
— Auch ein Spaß. Eines Tages kommt 
menſohn zu ſeinem langjährigen Geſchäfts⸗ 
unde Salomon und bittet ihn, ihm während 
ar Reife 20,000 Mk. aufzubewahren. Salomon 
natürlich darauf ein, führt den Blumenſohn 
ſein Kontor, wo er ſich in Gegenwart aller 
toriiten die Summe einhändigen läßt. „Sie 
Zeugen, daß mir Herr Blumenſohn 20,000 
zur Aufbewahrung übergiebt!“ ſagt er zu 
Perſonal. Alle nicken zuſtimmend. Nach 
zehn Tagen kehrt Blumenſohn zurück und ver⸗ 
t ſein Depot wieder. Salomon ſtellt ſich 
ft verwundert und will ſich nicht erinnern. 
er ich habe Ihnen doch das Geld in Gegen⸗ 
at Ihres Perſonals übergeben,“ erklärt der ver⸗ 
felte Blumenſohn. Salomon zuckt die Ach⸗ 
1 Fe Sie herauf in's Kontor, wir 
len die Leute fragen,“ erwidert Salomon ruhig. 
In 1 iſt vor Schreck ſtarr — das geſammte 
nal erklärt, von dem Depot keine Ahnung 
haben. Salomon führt den Erſchreckten hin⸗ 
„ greift in die Taſche und giebt ihm lächelnd 
Kouvert mit den 20,000 Mk. „Nehmen 
ges nicht übel, alter Freund,“ ſagt er lächelnd, 
habe nur ſehen wollen, ob ich mich auf meine 
te verlaſſen kann!“ 
— In Hohnbach bei Colditz iſt dieſer Tage 
kleines Mädchen im Alter von anderthalb 
hren auf ＋ Weiſe ums Leben gekom⸗ 
Mm Als die Mutter, die Ehefrau des dortigen 
umermauns Hentſchel, vom Wochenmarkte nach 
fe zurückkehrte, fand fie ihr Töchterchen im 
lien in der Nähe eines Bienenſtocks mit dem 
kaicht auf der Erde liegend und über und über 
t Bienen bedeckt vor. Die wüthend ge⸗ 
denen Thiere ließen ſich durch nichts vertrei⸗ 
und ließen erſt von dem Kinde ab, als die 
utter dasſeſbe ins Waſſes legte. Wenige Stun⸗ 
darauf verſtarb jedoch die Kleine unter den 
feecklichſten Schmerzen. Ihr ganzer Körper war 
2 aufgeſchwollen von unzähligen Bienenſtichen. 
die Mutter iſt dei ihren Bemühungen, ihr 
ud zu retten, von den Bienen arg zerſtochen 
erden. 
— Kurz ausgedrückt, vollzog fich die bereits 
ieldete Eröffnung der Brücke in 
Weiſe, daß der Prinz von Wales die Brücke 
it den Landverkehr eröffnet erklärte und gleich⸗ 
ih durch einen Hobeldrud die Wippflügel der 
leren Klappbrücke in Bewegung ſetzte. Der 
Hof von London ertheilte feinen Segen, eine 
Impetenfaufare erſcholl und vom benachbarten 
wer aus wurde königliches Salutſchießen zum 


Kirche wird 


Lodzer Tageblatt 


Beſten gegeben. Und während dann der Lord⸗ 
mayor dem Prinzen eine Reihe von mehr oder 
minder wichtigen Perſönlichkeiten darſtellte, dampften 
unten durch den nunmehr geöffneten Spann unter 
Muſikklängen zahlreiche luſtig beflaggte Schiffe 
durch, darunter die Trinity⸗Yacht „Irene,“ der 
Dampfer des Localverwaltungsamtes „Bismarck“ 
und die Dampfbarkaſſe des londoner Grafſchafts⸗ 
raths, und das war vom maleriſchen Standpunkt 
aus betrachtet entſchieden der anziehende Theil des 
Feſtes; nur wurde, wer mit zarten Hör⸗Organen 
ausgeſtattet war, zeitweilig durch die vereinten 
Anftrenguugen der Kanonen, der Muſik, der Kir⸗ 
chenglocken und der unerträglich ſchrillen Dampf⸗ 
pfeifen faſt zur Verzweiflung gebracht; zumal 
zeichnete ſich bei dieſem Höllenconcert ein Vir⸗ 
tuofe der Dampfpfeifkunſt aus, der es ſich nicht 
nehmen ließ, das „Hip, hip, Hurrah!“ auf ſeinem 
Inſtrumente nachzuahmen und dabei eine fürch⸗ 
terliche Ausdauer entwickelte. Iſt es wohl nöthig, 
hervorzuheben, daß am Schlußtage der Woche bei 
wunderbarem Wetter der Stadtrieſe London ſich 
bei dem Feſte durch wahrhaft unzählige Menſchen⸗ 
kinder vertreten ließ! Am Thenſegeſtade hob es 
ſich Kopf an Kopf; alle Brücken, alle Fenſter 
waren beſetzt und den Fluß fäumten zu beiden 
Seiten Fahrzeuge aller Art ein. In Great⸗ 
Tower⸗Street waren mehrere Triumphbogen mit 
der Inſchrift „Welcome“ errichtet; berittene 
Leibgardiſten und Poliziſten hielten den Eingang 
zur Brücke zwiſchen dem Tower und der Münze 
frei. Kurz nach elf Uhr langte ein Theil der 
hohen Herrſchaften, darunter der Herzog von 
Sachſen⸗Coburg, der Herzog und die Herzogin 
von Connaught, der Herzog und die Herzogin 
von Teck, dort an, um den königlichen Zug zu 
erwarten. Eingeleitet ward der Zug durch be⸗ 
rittene Poliziſten, ihnen folgten die Herren vom 
Brückenausſchuß, die City⸗Würdenträger und der 


Lordmayor mit ſeiner Gemahlin, ſelbſtverſtändlich 


in Begleitung des Schwert⸗ und Keulenträgers, 
und ſchließlich in vier Wagen, das Gefolge des 
Prinzen und der Prinzeſſin von Wales, und im 
fünften das Thronfolgerpaar ſelbſt mit der Prin⸗ 
eſſin Victoria und dem Herzog von York, und 
inter ihnen her eine Abtheilung von Leibgar⸗ 
diſten. In langſamem Schritte ging der Zug 
über die Brücke nach dem Südufer und fuhr dann 
nach der königlichen Tribüne auf der Brücke 
zurück. Der Eity⸗Archivar las dem Prinzen eine 
Adreſſe vor; letzterer würdigte ſie einer kurzen 
Beantwortung und erklärte dann die Brücke für 
eröffnet. 
hohen Herrſchaften nach dem Tower, wo ſie von 
dem „Conſtable“ empfangen wurden, und ſchifften 
ſich dann zur Rückfahrt auf der Dampfyacht 
„Palm“ ein. 


— Die Schauſpieler in China ſtehen 
etwa in dem Anſehen, wie in Europa ein Scharf⸗ 
richter. Man wohnt ihren Vorſtellungen bei, per⸗ 
ſönlich aber werden ſie als anrüchig betrachtet und 
behandelt. Auch die Behörden ſehen Schauſpieler 
als Leute an, die außerhalb des Geſetzes ſtehen. 
Nach den Lehren des Confucius nämlich iſt das 
Theater als ein auf Verkehrtheit und Lüge be⸗ 
ruhendes Inſtitut anzuſehen. Dieſer Geringſchätzung 
des Theaters ſeitens des Confucius iſt es zuzu⸗ 
ſchreiben, daß die Schauſpieler und Theater in 
China ganz der Willkür der Behörden preisge⸗ 
geben ſind. Verſäumt es ein Theater⸗Unter⸗ 
nehmer, auf ſeinen Rundreiſen einem Ortsvor⸗ 
ſteher ſeinen Beſuch zu machen und ihn durch 
Geſchenke günſtig zu ſtimmen, ſo wird ihm die 
Vorſtellung einfach unterſagt. Ständige Theater 
giebt es in China in ſehr geringer Anzahl. Die 
meiſten beſtehen aus umherziehenden Truppen, die 
ſich vorübergehend ihre Kunſtätte ſelbſt einrichten. 
Bezahlt werden die Schauſpieler nach dem Range 
deſſen, den ſie darſtellen. Schauſpieler, welche 
Kaiſer, Könige und dergleichen darſtellen, erhalten 
nach deutſchem Gelde 400 bis 500 Mk. monatlich. 
Die Darſteller bürgerlicher Perſonen und die 
Schauſpielerinnnen als Darſtellerinnen weiblicher 
Rollen erhalten oft nur 1 Mk. pro Vorſtellung. Die 
Vorſtellungen dauern gewöhnlich ſechs bis acht 
Stunden, während welcher oft ein ganzes Dutzend 
Schauſpiele aufgeführt werden. Die Ausſtattung 
der Bühne iſt mehr als einfach. Couliſſen und 
Vorhänge kennt man nicht. Dagegen wird auf 
die Coſtüme großer Werth gelegt. Dieſelben 
erfordern den größten Aufwand. Wenn der 
art auf die Bühne tritt, jo nennt er zu⸗ 
Ban feinen Namen, dann ſpricht er von feinen 
früheren Leiſtungen, und von ſeinem Verhältniß 
zu den anderen Schauſpielern. Die Stücke, die 
aufgeführt werdne, ſind oft unſittlichen Inhalts 
und inſofern kann man Confucius ſein ſtrenges 
Urtheil über das Theater, wie es in China iſt, 
ſchließlich verzeihen. 

— Ueber einen Gattenmord in der 
aus Rom geſchrieben: „In 
Macerata ſpielte ſich am Abend des 29. Juni in 
der prachtvollen Bramantekirche ein erſchütterndes 
Drama ab. Der Urheber der Tragödie iſt der 
einunddreißig Jahre alte Artillerielieutenant Naz⸗ 
zareno Picciola; er war verwittwet und hatte mit 
der gleichfalls verwittweten ſiebenundvierzig Jahre 
alten Frau Maddelena Luciani einen zweiten Ehe⸗ 
bund geſchloſſen nur nach kirchlichem Gebrauch. 


Aber ſchon wenige Tage ſpäter trennte ſich das 


Ehepaar wegen gegenſeitiger Abneigung. In der 
letzten Zeit aber ſuchte Picciola ſeine Gattin zu 
bewegen, ſich wieder mit ihm zu vereinen; er 
wollte das Band durch die Civiltrauung noch be⸗ 
78 — aber Frau Maddalena weigerte ſich ent⸗ 
chieden, dieſen Bitten nachzugeben. Am 27. Juni 
war die Familie Luciani in ein Landhäuschen 
übergeſiedelt, das neben der Kirche der Jungfrau 
gegen ift. Freitag, den 29. Juni Abends, betrat 

addalena Luciani den Kirchenraum, um zu beten. 


Nach Ablauf der Feier begaben ſich die 


Während ſie neben dem Altar kniete, trat der 
Lieutenant Picciola ein und erneuerte ſeine Bitten. 
Es muß bemerkt werden, daß die Luciani ein an⸗ 
ſehnliches Vermögen beſaß. Die hartnäckigen Wei⸗ 
gerungen der Frau erbitterten den Officier fo 
ſehr, daß er einen Revolver hervorzog und ihn 
gegen ſie richtete; als ſie die Waffe ſah, ergriff 
ſie die Flucht, aber drei Kugeln trafen ſie am 
Rückgrat. Picciola richtete darauf die Waffe ge⸗ 
gen ſich ſelbſt und feuerte die anderen drei Ku⸗ 
1 ab, aber zwei durchbohrten ihm nur den 

ock und die dritte brachte ihm eine unbedeutende 
Verletzung bei. Die Luciani wurde in ihr Land⸗ 
häuschen gebracht, wo ſie bald darauf ſtarb. Lieu⸗ 
tenant Picciola befindet ſich als Gefangener im 
Militärhoſpital. 

— Ein unglaublich frecher Diebſtahl 
wurde am Dienſtag in Wien in der Wohnung 
einer zur Zeit auf dem Lande weilenden Familie 
ausgeführt. In dem betreffenden Hauſe erſchien 
Mittags ein junger Mann und knüpfte mit einem 
dort im zweiten Stock beſchäftigten Anſtreicher 
Namens Mayer ein Geſpräch an. Er erzählte, 
er ſei im dritten Stock bedienſtet und müſſe aus 
der Wohnung ſeines Herrn etwas holen; er habe 
wohl den Schlüſſel, wolle aber warten, um nicht 
allein in die Wohnung zu gehen. Er entfernte 
ſich ſodann und erklärte, in einer Viertelſtunde 
wieder zu kommen. Thatſächlich kehrte er zu 
Mayer zurück und ſagte ihm nur, er müſſe aus 
der Wohnung Bücher holen, ſeine Herrſchaft be⸗ 
finde ſich auf dem Lande und langweile ſich 
wegen des Regens, weshalb er beordert worden 
ſei, Brockhaus Lexikon aus der Wohnung zu 
bringen. Der angebliche Diener ſtieg dann in 
den dritten Stock Dinauf und unmittelbar darauf 
hörte Mayer, wie ein Schlüſſel im Schloſſe ge: 
dreht wurde; der Anſtreicher fand dies ganz er⸗ 
klärlich, da er in die Angaben des Dieners volles 
Vertrauen jchte. Cine e Stunde dauerte es, 
bis der Mann ſeinen „Auftrag“ ausgeführt hatte. 
Nach dieſer Zeit rief er dem Mayer, er möge 
hinaufkommen und ihm helfen, den Pack auf den 
Rücken zu nehmen, ihm ſei er zu ſchwer. Der 
gefällige Anſtreicher ging hinauf und mar dem 
„Diener“ thatſächlich behilflich, ein umfangreiches 
Packet auf den Rücken zu nehmen, das nach ſei⸗ 
ner Anſicht die Bücher enthalten mochte. Mit 
beſtem Danke entfernte ſich der Fremde und die 
Hausbeſorgerin ſah ihn noch das Haus ver⸗ 
laſſen; die Laſt hatte er in ein grünes Tuch ein⸗ 
gebunden. Wie ſich nachträglich herausſtellte, hatte 
der „Diener“ in der Wohnung alle Kaſten und 
Schränke erbrochen und das Werthvollſte daraus 
geſtohlen! : 

— Ueber den Selbſtmordverſuch eines 
Officiers auf offener Straße wird berichtet: 
Vor einigen Tagen um vier Uhr fiel in der 
Hirtenſtraße zu Berlin ein Schuß. Als man der 
Urſache nachforſchte, fand man auf der Stein⸗ 
treppe des nahe der Bartelſtraße belegenen Ein⸗ 
ganges zur neunten Gemeindeſchule einen jungen 
Herrn in Civilkleidung ſitzen, der aus einer 
Wunde an der rechten Kopfſeite blutete. Bei ihm 
befand ſich auch ein Revolver, aus dem der 
Schuß abgegeben worden war. Es ſtellte ſich 
alsbald heraus, daß man es mit dem Seconde⸗ 
lieutenant von Chammier ⸗Gliczinski von der 
neunten Compagnie des Kaiſer Alexander⸗Garde⸗ 
Grenadier⸗Regiments Nr. 1. zu thun hatte, der 
bisher in der Kaſerne gewohnt hat. Er iſt nach 
dem Garniſonlazareth in der Scharnhorſtſtraße 
gebracht worden. Derſelbe Offizier wurde ſchon 
einmal vor längerer Zeit gleichfalls an einer 
Schußwunde im Kopfe in dem Militärlazareth 
behandelt. Damals hieß es, er ſei beim Reini⸗ 
gen der Waffe verunglückt. In dem vorliegenden 
Falle verlautet als Grund für die That, daß 
der Officier von der Garde zur Linie verſetzt 
worden ſei und ſich am Dienſtag bei dem neuen 
Regiment habe melden ſollen. Dies wird als 
Anlaß zu dem Selbſtmordverſuche angeſehen. 


— Auf Papier laufen ſämmtliche 
Wagen erſter Klaſſe, die aus der berühmten 
Puhlmann'ſchen Fabrik in der Nähe Chicago's 
hervorgehen. — Ueber 12,000 dieſer Räber, deren 
Kern aus Papier beſteht, verlaſſen jährlich die 
Werkſtatt. Für jedes Rad ſind, wie das Berliner 
Patent⸗Bureau Gerſon & Sachſe berichtet, 200 
Papierlagen erforderlich, die aufeinander geleimt 
und unter ſehr hohem Druck zu einer ſtarken 
Platte vereinigt werden. Nabe und Felge des 
Rades beſtehen aus Stahl. — Dieſe Räder, 
welche außerordentlich widerſtandsfähig find, ge⸗ 
währen noch den Vortheil, die Erſchütterungen zu 
vermeiden, ſodaß die Axen geſchont werden. 

— In der ganzen Provinz Cadix, be⸗ 
ſonders in der Umgegend von eres de la Fro⸗ 
mera ſind ungeheure Reblausherde entdeckt wor⸗ 
deu, ſo daß der ganze Weinreichthum jener Be⸗ 
zirke in Gefahr ſchwebt, vernichtet zu werden. — 
Die Pfarrkirche von Montanaus bei Barcelona 
iſt jüngſt von Dieben vollſtändig ausgeraubt 
worden. Zahlreiche Gegenſtände von unſchäßbarem 
Werthe ſind den Spitzbuben in die Hände gefallen. 


Telegramme. 


Paris, 15. Juli. Caſimir⸗Perier hat im Mi⸗ 
niſterrathe ein Dekret unterzeichnet, durch welches 
aus Anlaß des Nationalfeſtes 3 7 4 wegen Theil⸗ 
nahme an Arbeiter-Ausftänden Verurtheilte be⸗ 
gnadigt werden. Alſo doch ein Zugeſtändniß an 
die drohenden Radikalen! 


Paris, 5. Juli. Ein Comitee von Damen 


erläßt einen Aufruf zur Zeichnung von Beiträgen 
behufs Gründung eines philantropiſchen Unter⸗ 


nehmens zum Gedächtniſſe Carnots. 


der Sicherheitspolizei ernannt. 


Paris, 5. Juli. An Stelle Goron's 
wurde der Polizeicommiſſar Cochefert zum Chef 
Cochefert wurde 
1870 bei Gravelotte verwundet und gefangen ge⸗ 
nommen. 

Ro m, 5. Juli. Wie aus Mailand gemel- 
det wird, ordnete die dortige Gerichsbehörde auf 
Erſuchen der franzöſiſchen Polizei eine Haus⸗ 
ſuchung bei der Familie des Attentäters Caſerio 
in Motta Visconti an. Die Mutter Caſerio's 
übergab bei der Hausſuchung den Behörden alle 
Papiere ihres Sohnes, einſchließlich deſſen Photo⸗ 
graphie und deſſen letzten Briefes vom Februar, 
in welchem er Geld verlangte. Die Mutter 
ſchickte ihm 80 Lire mit wohlgemeinten Rath⸗ 
ſchlägen. Die beſchlagnahmten Papiere wurden 

en franzöſiſchen Behörden überſendet. 

Rom, 5. Juli. Mit Rückſicht auf die 
ſchwierige Lage der italieniſchen Colonie in Rio 
de Janeiro ſchickte Crispi, wie die Tribuna mel⸗ 
det, Inſtructionen an die dortige italieniſche Ge⸗ 
ſandtſchaft, worin derſelben aufgetragen wird, in 
energiſcheſter Weiſe Beſchwerde zu erheben. Der 
Geſandte Tugini ſchifft ſich morgen nach Rom 
ein und übergiebt die Geſchäfte dem Legations⸗ 
ſeeretair. Die Tribuna fügt hinzu, Crispi werde 
infolge der ablehnenden Haltung der brafiliani- 
ſchen Regierung gegenüber dem italieniſchen Vor⸗ 
ſchlag, alle noch ungelöſten Fragen bezüglich der 
italieniſchen Unterthanen einem Schiedsſpruch der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika zu unter⸗ 
werfen, auf's Entſchiedenſte vorgehen. Das Blatt 
kündigt ſchließlich an, daß die Kriegsſchiffe 
Fieramosra“ und „Veſuvio“ demnächſt zur Unter⸗ 
ſtützung der italieniſchen Reclamationen nach Rio 
de Janeiro abgehen werden. 

Mailand, 5. Juli. In Piſa wurde zur 
Stunde des Begräbniſſes des in Livorno von 
Anarchiſten ermordeten Baudi der Direktor der 
Pferdebahngeſellſchaft in Piſa durch einen Dolch⸗ 
ſtich getödtet. Es ſcheint auch hier ein anarchi⸗ 
ſtiſcher Mord vorzuliegen. 

Brüſſel, 5. Juli. Ju dem höchſten Mili⸗ 
tärgericht Belgiens begann das öffentliche Gerichts⸗ 
e gegen den belgiſchen Generalſtabschef Ge⸗ 
neralmajor Brewer; dieſer wird beſchuldigt, den 
patentirten Schmidtſchen Torniſter zu ſeinem 
Nutzen nachgemacht und die Einführung in der 
Armee durch ſeine Stellung durchgeſetzt zu haben. 


Literariſches. 


— Das ſoeben erſchienene Heft 7 der „Gartenlaube 
bringt zunächſt die Fortjegung des Gaaghoferſchen Romans 
„Die Martinsklauſe“. Neben dieſer großartigen Dichtung 
loufen her eine feingeſtimmte Novelle von A Godin „Ein 
Brief“ und eine von dem bekannten ſriſchen Humor durch⸗ 
drungene Skizze von Hans Arnold: „Unfere Flora“. Reiche 
Abwechslung dieten anch die Artikel: Der Wlener Komiker 
Alex. Girardi wird in Bild und Wort dem Leſer vorgeſtellt, 
desgleichen Wilhelmshaven, Deutſchlands jüngſte Stadt, beide 
25 jährige Jubilare. E. Falenhorſt theilt die neuſten For⸗ 
ſchungen über die Hygiene der Buchſtaben und des Leſens 
mit, die Geſchichte von der „Seeſchlange“ erfährt eine inte⸗ 
reſſante Beleuchtung durch Vergleichung mik den Kraken. 
Vielen umbemittelten Müttern wird durch den Artikel „Die 
Kindermilch im Haufe ein Troſtwort geſpendet. Ed. Schulte 
erzählt König Murats tragiſches Ende und endlich führt 
uns Rud. v. Gottſchall mit genauer Kennerfchaft ein in die 
Wandlung; die das Schachſpiel in neuſter Zeit erlebt hat, 
Hervorragend iſt auch der bildliche Schmuck des Heftes 
wir heben hier nur die ſchöne Wiedergabe der „Veſtalin“ 
v0: Angelika Kauffmann hervor (Kunſtbeilage), ſowie das 
egreifende Bild von Joſe Villegas „Die letzten Augenblicke 


e ines Stierkämpfers“. 


Okowit-Preife. 
Gültig bis auf Weiteres. 
pr. Eu gros. Wedro von 8.75 — — ) 


Detail⸗Preis pr. „ „ 8.85 — — 
78% mit Acciſe Kop. zu 10% 
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Dem nm Publikum der Stadt Lodz und Umgegend hiermit! 
ergebene Mitthellung, daß 19 am dieſigen Platze, im Hauſe des Hei 
F. Jari fc, Peir.⸗Str. Nr. 153, eine 


. Lis Tard Lrandower Nicderlape 9 . Ü Buchbinderei, rei ee | 


von 75 ö ar 5 eröffnet habe und alle in biejes Fach ſchlagenden Arbeiten elegant, pie 
und zu mäßigen Preiſen ausführe. Geſtützt auf meine Böjährige Praxis 


Hielle & Dittrich, e ee eee ae 


Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 2496, | 1) Louis Wüstenube. a 
empfiehlt ihre: 2 — | 


Leinenwaaren, Strumpfwaaren, Herren- | & | Diebe 
nnd Damen- Wäsche, = : 
Ba I en . W GR ten und practiſch ſlen 
uschen, ardinen, abgepasste und in Arschinen F 
| Sieppdecken, seidene, wollene und baumwollene. | 72 N in Aiden. 5 
e oetalllirte Preislisten : — 5 zur Verfügung. 42 clocipeden un MN Fabrik 


, ee ee 


ub TNA Rinberroner, Welche 


Kinderwagen, Bettſtel 6 
przy ul. Zawadzkiej Nr. 19 9 * | mit und ohne Stahlm 


Al At N) (een. e en 


teumöbel, Tiſchglocken, Caſ⸗ 
w. celu przysposobiania chlopeöw do 


fetten, Plätteiſen, Fleiſc 
seköl.rzgdowych rozpoczely sig 2 Lipea maſchinen (neue; Gonftruction), 
Thomas, 


F ARE 978 e Puppenwagen, Kaſtenwa⸗ 

menſte der Jetztzeit. den, iiweiräbrige Sebi 
bi erz ben 23 Bay S II—Uœꝛ 
chung ee ee e ee eee =? Infolge des Hande'svertrages— 


> N 3 RN gen, Schubkarren, Spaten, 
€ N N us: N | 5 | 
' tefte Bedienung der Laalpe.—Einfachſte bis eleganteſte Ausſtattungen. mit Deutschland sind die Preise 


Nechen ꝛc. 1. 
Proſpecte und Preis liſten gratis und franco. 


Vertreter geſucht. 
Ausführung von Maſſen und Glectrotechniſchen Bed erfsartſteln. So Blur 575 5 
ee nn und complete Eim i ptum 5 für Metallbearbeitung jeder Art, we. a At 8 
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e und RER Auftali 


Fräntzi & ‚Srundman, 
Warſchan, 2 Nr. 90, 


Bogen Lampen (System Hansen), Heu 

Nebenſchluß⸗, Dffer-ntial un Pauptſtromlamcen f 

(in 15 Staaten patentirt durch die Sächſ. Bogenlampenfa⸗ 
brit Schmidt & Hansen). 
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GE, et DEZ nur. | Me 
1 955 50 c 78 Fe 1. Selbstanterricht S 88868806 — 
Ne Ottos ene Wealki re 2 258 

INEUER GAS- UND PETROLEUN-NOTOR] J e eee, 


stehender und liegender Anorduung, in Grössen von ½ bis 200 Pferdekraft für 


eu 
rg elektrisches Licht, Schlosserei, retenburg, Gr. Morskeja 34 u. 40. 2 10 di 
Weberei etc. ete. (8—3 a kier irect ius Len on 
Ca. 38,000 Maschinen mit 150,000 Pferdekräften im Betrieb, empfing die Firma J. & BB. Laryssa, Petrifauerſtraße 26, 
Prämlirt mit 135 Medaillen, Ehrenpreisen und Diplomen. Privat. at⸗ He las 31 ſtalt. Engros⸗ und Detail⸗ Verkauf. 


Prospecte, Zeugnisse, Kostensnschläge gratis. (Gd. Ziegel- d. Wſchodniaſtraße). Wiederverkäufern entsprechenden Rabatt. 


Air 888802880880 = 
vertreter für Lodz und Umgegend: F De | a ne U — 


Albert Hrabler, Lodz. Dr. 11 * Augen ⸗ u. chirur⸗ J. 8 c hamm eh 2 | 
rr N en Breslau, Srüderſtr. 9 
F anth 


Warnurig. ia Can Behanbtung) u. } we Alu a | Lodzer ‚Freiwillige Feue M 


11-12 Dr. Innere, beſ. Magen⸗ u. 
Di Bauunt . Darmera . . 1 
n deß die in Wien l 8 ante Fab , 12— 1 IE Kolinski, Augenkrankh. (außer 5 wo Montag, den 27. Juni (9. Zuli) & 
R 2 1 Dr. Ir. ee Be Oeſchlechts⸗ u. 8 5 — — 77 61% Uhr 8 
hermetiſchen Ofenthüren Mf. ee n „luebung“. 
vielfach nachgemacht werden. Zu dieſem nachgemachten Fabrikat wird ein 1— 2 Dr ee inneres, ſpec. Lungen. : . Bug am Requifitenhaufe des 1.8 
ſchlecht s Material verwendet und entſpricht bbaſſelbe den Anforderungen u. Herzkrankh. (außer Montag). „Vers. a. Requ ee 3.8 


* Die Ofe thüren ſchlie ßen schlecht, wadur h die Gaſe aus dem Ofen | — 155 . ae warst En 5 Drehrollen mmandant 
entſtrömen. sl. er Son " 
Um dieſen Fülſchungen e tgegen zu treten, habe ich die Modelle Pinkus, inneres u Rinderkcanth. ia Bean ee in beſter der Lodzer Freiwilligen — 


2 EB meiner Ofenthüren jezt geändert, Diefelb t 5 . 
. ewa; einer Ofenth jetzt geünde ſelben ſind eleganter, dauerhaſt und Montag, Nittncd) d. Gonmab, wit Palentbor richtung iir leichten 7 7 2 96 

Gu chzeitig erlaube mir zu bemerken, da! ich nur für die aus meiner Fabrik iam Honorar für eine Senfuitation a Fa, ruhigen Gang. 0 n un et ai 
menden Erzeugniſſe die volle Garantie übernehme und nur die bei wir gekauften Penſten für Kranke uud üh Mehrjährige Garantie. 


Oſert jüren als echt auzuſehen find. Polen eee K arl Küh — 51 ur ruſſiſchen, polnſſchen und deu 
Lodz, Monash Haus Kryszek M. 31. Dr 7 2 W e Nu e 
— . —vV5r,5 Z bdiucch die Watſchauer und Berliner bert vertraut, wird per ſofort u enge 


| Behörde app obirter Ma af, übernimmt Er⸗ ö gesucht. — Dfferien sub Chiffre N. 
lolzreiche Massage u. ewegungs⸗ Kuren . : Nr. 5 an die Exp. d. Bl. erbeten, 
2 & 


eee uns Alt mit Federrollwagen und 
ivenöl⸗ Natron ſeife eee 2 e Leuten ae 


Marſeiller Seife), Flonthauſe 2 Treppen links. 
X ſowie alle gebräuchlichen harten Mo weichen . — a BE ELF AR are Michael Lentz, 


Textilſeifen JE J. GIER sl, Przejazd Nr. 42, vis-A-vis Heinzer e 2 u“ Bea an 


x Hefert unter Garantie für rein“ neutrale Onslitäfen Samilienhäufer. do die vom Mepſeinal⸗ D. 


E. IE etrikauer » Straße Nr. 93. War ee 
2 ÆrN GER, ar Pr e a neben der Apotheke des * Geld- und Bücher ⸗ 
1 Seifen ⸗ u. Porfimeriefabrit, (8 Herrn Stopezyk, A an S a K 
2 — . empfängt alt du n due mil e © chrünke, 
nn Abbes IJTrauen, Haut und geheimen | Gafletten, Copir- - 
Krankheiten Behaftete. (16—2 ff preſſen und Prima ö — 


ee eee eee ee 
cu Wagrenigaue | Zimmer, ee Wenne e ee, rege a 
bel ner deutſcken Familie, wird Eine Wohnung, — Jalouſien = fießt Aptake’ Wendy i Wiorogörakieg 
wird geſucht bei 446 zu adelben get, 5.5 M 95 Ofen, 8 3 ind p bank Krk . t. 15 Fa 
Sefl. Offert ter L. M. b bes e . Tennenba 1 6 e 
zei F. Eisenbraun,. in ber 455 Wel. . —— 2 Petritauer » Eitahe Br. 200, KARL ZINKE, PER er Wan 


Pezan ropx u Hazaren eon BoHep» I Hoanoleno Ienzypon- Schnellpr,;ssendruck von Leopold Zoner. 
be 25 Iba 1894 rona, 


9 Weikert Patent⸗ Rose 7. 


* 


| 
| 


* 


nach dem Aufftehen (fie ſtehen um halb drei 
Ihr früh anf). Zee zwölf Stunden jind aus⸗ 
füllt mit Gebet und Handarbeiten. Die Trap⸗ 
ten befinden ſich dabei wunderbar wohl. Ver⸗ 
auungsſtörungen und geſundheitliche au ar 
berhaupt find ſehr jelten unter ihnen. Die N 
gung der Trappiſten beſteht aus Brot, Kartoffeln, 
ner Suppe ohne Fett, einer Schüſſel Wurzeln 
„per in Rafer gekochtem Gemüſe. Fleiſch, Fi⸗ 
„Butter und Eier find den Gefunden unterſagt; 
22 darf nur zu Salat verwendet werden. Das 
ſewöhnliche Getränk beſteht in einem halben Li⸗ 
nl Apfelwein. Der Nachtiſch beſteht aus rohen 
oder gekochten Früchten. Und gerade dieſe Lebens⸗ 
art iſt weit davon entfernt, das menſchliche Les 
abzukürzen, ſie trägt vielmehr zur Geſund⸗ 
ip heit und zum langen Leben bei, beſonders wenn 
* nan die thätige Lebensweiſe und die geſunde 
luft hinzurechnet, in der dieſe Ordensleute leben. 
12 Podagra ift im Trappiſtenkloſter unbekannt; 
in 28 79 15 at der Hausarzt des Trappiſten⸗ 
dh kin feinen Chan konſtatiren können, eben⸗ 
keine Waſſerſucht, keinen Krampf, kein Stein⸗ 
iden und keine Krebskrankheiten. Ja, ſelbſt die 
9 ſchreclichſten Epidemien, wenn ſie auch das ganze 
Fand verwüsteten, traten nicht über die Thür⸗ 
0 gwelle des Kloſters. Mit dieſem Bericht über 
nö Faſten und den Geſundheitszuſtand der 
Mm a ere Trappiſten ſtimmen auch die Be⸗ 
ſchte über den Geſundheitszuſtand der Trappi⸗ 
en im Elſaß, in Belgien, in Bosnien (Maria⸗ 
Stern) und in Südafrika (Mariannhill) überein, 
denn jeder Reiſende oder Beſucher wundert ſich 
Aber die ſtrenge Lebensweiſe und achtet genau 
auf die Erfolge. Die Trappiſten erzählen, daß 
hr häufig ſchwächliche und kränkliche Perſonen, 
fl bie in ihren Orden getreten, ſtarke und gejunde 
Ordensbrüder wurden. Dagegen wird jeder er⸗ 
fahrene Arzt betätigen, daß ein großer Theil der 
krankheiten vom Gegentheil des Faſtens her⸗ 
bmmt. Der berühmte Kanzelredner Bourdaloue 
Jafreute ſich bis in 2 höchſtes Alter einer 
efflichen Geſundheit. Der Arzt fragte ihn, 
welche Lebensweiſe er führe. „Ich nehme täglich 
' hop einmal Nahrung,“ war die Antwort, „Sagen 
Sie das keinem Menſchen,“ entgegnete ihm ſcher⸗ 
gend der Arzt, „ſonſt hat Unſereins nichts mehr 
i verdienen. ’ 


Celegramme. 


St. Petersburg, 6. Juli. Heute fand 
ie General⸗Verſammlung der Aktionäre der 
Iwangorod⸗Dombrowaer Bahn ſtatt. 

Der Reingewinn hat die Summe von 
900, 000 Rbl. erreicht. Zum Direktorpoſten wurde 
| M. Solskij wiedergewählt. 
| Berlin, 6. Juli. Die Haftentlaſſung 

des Ceremonienmeiſters von Kope iſt geſtern 
Abend 7½ Uhr erfolgt. Nach einer Haft von 
16 Tagen iſt der ſchwer Geprüfte der Freiheit 
wiedergegeben, und hiermit ſind alle die Stimmen 
um Schweigen gebracht worden, welche Herrn 
1 Köotze als den Autor der anonymen Briefe be⸗ 

zeichnet haben. 

Wien, 6. Juli. (Nord.⸗T.⸗A.) Um das 
Einſchleppen der Cholera zu vermeiden, hat das 
Miniſterium des Innern eine ärztliche Reviſion 
der aus . kommenden Reiſenden ange⸗ 
ordnet. 


die ſo weich und ſeltſam blicken können. Hm! 
Welch eigenthümliche Lage? Plötzlich bin ich 
Vater geworden, dem das Schickſal ſeiner Tochter 
Sorge macht. Ein Glück, daß ich meinen Schatz 
unbemerkt in das Haus bringen konnte. Was 
mag dort wohl geſchehen e Ein Ueberfall, 
eine Gefangennahme? Dieſe Mouchards dringen 
überall ein. Wir werden es Morgen 
fahren oder heute — heute. — Schlafe wohl, 
Grethchen! 

eine Gedanken verwirrten ſich. Der Traum⸗ 
gott ſenkte ſich leiſe auf ſeine müden Augen. 
Die Jugend findet auch in den ſchwierigſten Lagen 
Ruhe und den erquickenden Schlaf. 

Stunde auf Stunde verrann. In den Zim⸗ 

mern des Gartenhäuschens wurde es hell, aber 
nichts regte ſich im Garten, um die Schläfer zu 
erwecken. Sonſt pochte am frühen Morgen die 
Hausmeiſterin, um das Frühſtück zu bringen, 
En blieb ſie aus und Jean hätte bis zur 
ittagsſtunde geſchlafen, wenn ihn nicht ein frem⸗ 
0 Geräuſch geſtört hätte. 

Irgend Jemand verſuchte die Außenthüre 
Lufzuklinken und ſchlich, da ihm dieſes nicht ger 
fr lang, mit leiſen Tritten um das Haus. Als Len 
emporfuhr, ſah er außerhalb des Atelierfenſters 
ein glattraſirtes, von gepuderten Haaren umſäum⸗ 

tes Geſicht eine älteren Mannes auftauchen, um 
ebenſo ſchnell wieder zu verſchwinden. Mit einem 
5 ſtand der Maler auf den Beinen und 


eis 


öffnete das Fenfter, um nach dem Störenfried 

auszulugen. Vergeblich. Er vermochte Niemand 

zu entdecken. Nichts regte ſich im Garten, 

„Sollte das ein Verfolger ſein,“ fuhr es 

| durch. Jeans Kopf. „Iſt Grethchen in Gefahr! 

Nun ſie mögen kommen, ich ſchütze ſie mit mei⸗ 
nem Leben.“ 

„Nochmals lauſchte er. Er hörte nichts, 
Kein Schall von Schritten drang an ſein Ohr. 
Ft ſchloß er das Fenſter und trat in das 

Wohnzimmer. 

Die Fremde lag noch in den Kiſſen des 
33 genau in der Stellung, wie er ſie ver⸗ 
1 hatte, Ueber das von Natur blaſſe Geſicht 


Prag, 6. Juli. Die 
hier polizeilich unterſagt. 
Paris, 6. Juli. Carnot's Mörder Ca⸗ 
ſerio ſandte an den Präſidenten Perier einen 
Brief, worin der ſelbe um eine Geldſumme bittet, 
da er die Gefängnißkoſt nicht genießen könne. 
Der neue Präſident ſei ihm dieſe Gefälligkeit 
ſchuldig, da er ihm (Caſerio) die Präſidentſchaft 
verdanke! 7 
Paris, 6. Juli. In einem Hotel der 
Rue Perronet wurde eine unbekannte junge Frau 
erdroſſelt vorgefunden, die geſtern Abend in Be 
gleitung eines Mannes ein Zimmer gemiethet 
hatte. Dieſer Mann war Morgens, als man die 
Leiche fand, verſchwunden. 
Paris, 6. Juli. 


Huß⸗Feier wurde 


Der Mörder der geſtern 
erdroſſelt aufgefundenen jungen Frau heißt 
Maſſé; derſelbe iſt Commis im Magasin au 
bon marché und ſtellte ſich ſelbſt dem Gericht. Wie 
er angiebt, hat er das Verbrechen begangen, um 
ſich von einer läſtigen Maitreſſe zu befreien. 

Brüſſel, 6. Juli. Eine bewaffnete Anar⸗ 
chiſtenbande wurde feſtgenommen. 

Chicago, 6. Juli. Der Gouverneur 
von Illinois proteſtirte beim Präſidenten Cleve⸗ 
land gegen die Entſendung von Bundestruppen 
nach dem Staate Illinois und erſuchte um ſo⸗ 
fortige Zarückberufung derſelben. Cleveland er⸗ 
widerte, die Anweſenheit der Truppen ſei nöthig, 
um den Poſtdienſt zu ſichern. Die Gegenwart 
der Truppen flößt den Ausſtändigen keine Furcht 
ein. General Miles erklärte, daß die Proclami⸗ 
rung des Belagerungszuſtandes nöthig würde, 
wenn die gegenwärtige Lage andauern ſollte. 
Gegen den Führer der Ausſtändigen Debs iſt 
ein Haftbefehl erlaſſen worden. 

Chicago, 6. Juli. Eine zahlreiche Volks⸗ 
menge empfing den Bürgermeiſter und den Po⸗ 
lizeichef, welche bemüht waren, einen Eiſenbahn⸗ 
zug abgehen zu laſſen, mit Pfeifen. Die Eiſen⸗ 
bahnbeamten, welche die Hinderniſſe von den 
Schienen beſeitigten, wurden verhöhnt und eben ⸗ 
falls mit Pfeifen empfangen. Die Behörden be⸗ 
fahlen den Truppen, auf alle diejenigen Feuer zu 
geben, welche verſuchen ſollten, die Züge ausein⸗ 
ander zu koppeln. 
Zug zum Stehen. Der Locomotivführer gab 
Revolverſchüſſe ab, wurde aber von der Polizei 
entwaffnet. Kurze Zeit darauf waren die Polis 
zeibeamten genöthigt, auf die Streikenden Feuer 
zu geben; mehrere der letzteren wurden ver⸗ 
wundet. 


Augekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Eissmann aus Kirchberg. 
— Tarasow aus Petersburg. — Natanson aus Udessa, 
— Winter aus Mainz. — Kafael aus Kowno. — Zeller- 
msyer aus Charkow. — Kleisl aus Wien, 

notel Victoria. Herren: Rybareki, Rajzacher, 
Perelmann, Schadkowski und Leszezy Hski aus Warschau. 
— Juug aus ileımanowo, — Meckel aus Skwirsk, — 
Balsam aus Czgıtochau, — iski aus Ekaterinoslaw. 
— . aus Charlottenburg. — Mme WyIaziowska aus 
Kalise 

ilotel de Pologne. Herren: Schaarschmidt aus 
Werdau. — Gumtow aus Berlin, — E aus Char- 


zauberte die aufſteigende Sonne einen e wei de aan bliden Tonnen Fm J gauberte die auffleigende Gonne einen töthliden 
Schimmer der Geſundheit, ſelbſt die bleichen Lip⸗ 
pen ſchienen roſig zu leuchten. Sie athmete 
ruhig und tief und lächelte wie im ſeligen Kinder⸗ 
traume. 


Entzückt blickte Jean auf das reizende Weſen 


und bewunderte die vollendeten Formen, die mehr 

einem Marmorbilde als einer Lebenden zu gehö⸗ 
ren ſchienen. Ihm war es, als müſſe er, wie 
einſt Pygmalion, ſeine Galathee mit einem Kuſſe 
zum Daſein erwecken und lüſtern beugte er ſich 
über ſie, um ſeine verlangenden Lippen auf die 
ihrigen zu drücken. 

Da erwachte die Schläferin und blickte ihn 
mit großen, tiefdunkeln, blauen Augen verwundert 
an. Sie ſchien nicht gleich zu wiſſen, wo ſie ſich 
befände, aber nach wenigen Sekunden erkannte 

e das freundliche, glückſelige Geſicht ihres Be⸗ 
übers und lächelte ihm zu. 

„Jean Lanz, lieber Freund,“ hauchte ſie „wie 
bin ich Ihnen dankbar? Ich habe wohl recht 
lange und feſt geſchlafen?“ 

Der Maler trat haſtig zurück. Der rührende, 
unſchuldsvolle Ton ihrer Stimme klang ihm wie 
eine Verurtheilung feiner frevelhaften Wünſche. 

„Sie ſchlummerten jüß," entgegnete er, wie 
um ſich zu entſchuldigen. „Indeſſen, es iſt ſchon 
bir. Ich wollte — ich, wollte mich nach Ihren 

edürfniſſen erkundigen.“ 

„Nun denn, mein Freund, ich glaube, ich 
habe Hunger und Durſt,“ erwiderte ſie lächelnd. 
„Wenn Sie etwas Milch hätten — die würde 
mich erquicken.“ 

„Milch. wiederholte Jean ganz erſchrocken. 
Nie war dieſes unſchuldsvolle Getränk über ſeine 
Schwelle gekommen. Die Pförtnerin brachte ihm 
ſonſt heißen Wein. Sie konnte ja auch Milch 
beſorgen. Aber wo war die Alte heute. 

„Verzeihen Sie, daß ich nicht ſelber auf den 
Gedanken kam, daß Milch unentbehrlich iſt,“ ſagte 
er. „Ich werde ſie ſogleich beſorgen. Haben 
Sie nur kurze Zeit Geduld. 

Fortſetzung folgt.) 


Die Streikenden brachten den 


Tottenbürg. — Bergmann aus Bendzin — ae 
aus Riga. 


SFE ˙ AA TI ENIDHT IT I 
Notiven 
über die Bevölkerungsbewegung während der Zeit 
vom 18. Juni bis 1. Juli 1893. 
(Evangeliſche Confeſſion) in Zgierz. 


eee 


Todesfälle. 
7 Kinder. Erwachſene. 
amd weibl. männl. weibl. 
3 3 — 


Während dieſer Zelt wurde 3 todtgeborene Kinder 
angemeldet. 
Kirchliche Nachr chten 
Aufgeboten. Wilhelm Witthe ik 1% 0h. Kurg⸗ 
5 Kober ſte in, Auguſt Maſſale, mit Mathilde Finder. 
Karl Adolf Schenker mit Eliſabeth Faenſknoll, Friedrich 
Zielke mit Karoline Streich. 


Vom 24. bis 30. Juni 1894. 


Evageſhe, Confeſſion) in Pabianiece. 
9 Knaben, 14 Mädchen. 

Ouſtav Uhlich mit Helene Emilie Klare 
Schlag, Eduard Freier mit Magdalene Freier geb, Wolf, 
Ouftav Schulz mit Louiſe Gamert geb. Pohl, Chr ſtian 
Ruda mit — Obermann geb. Tarczyns ka. 

Gelrant. Michael Beier mit Anna Marie Diſſelber⸗ 
ger, Ferdinand Knud mit Karoline Steinbart, Adolf 
Schoſtak mit Anna Emilie Fohr, Bernhard Wendler mit 
Amalie Martha Leun. 

Gestorben. Marie Kling 10 Jahre, Louiſe Gil geb, 
Remus 80 Jahre, Chriſtian Werk 65 Jahre, Edmund 
Vogel 7 Monate, Pauline Omenzetter 9 Monate. 


Gonrsberiht 
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Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 6. Juli 1894. 
(in Waggon dungen 


pro Pud 
Kopeken. 
Mielzen. 
Fein von 76 bis 78 
Nittel „ 10 „ 11 
Ordinür „ — „ — 
N Mongen. 

7 , 68 „ N 
ittel „ Ni 
Ordinär „ 48 „ 50 
Safer. 
in il „ 76 80 
Mittel „ 68 „ 74 
Ordinär „ 3 „ 67 

gen Gerſle. 
13 — — 
Mittel „ 50 „ 62 


W nik, co 


Widzewsks 48. (58) 
Cena Gkowitz z dnia 6 Lipea. 


brutto x 
poirgcenlen 2% 


Hurtowa w. 78% Es. 8.80. 
Szynkowa w. 78% „ 8.85. 


1 10 kop. od 3 


61 


Comptlirdirnet, 


der ruſſiſchen, polniſchen u. deut⸗ 
ſchen Sprache mächtig, wird von 
ſofort geſucht. 


Atlien-Geſellſchaft der Na- 


unfacturen von 


si 


Medaillen vom Jahre 
1881, 1884, 1685. 


TAPETEN 


aus Papler in größer und neuer 
Auswahl von 8 Kop. bis 5 
Rbl. für die Rolle find zu K 
J haben in der Niederlage der Tapeten⸗ — 
a Fabrik von (1 16-98 


Gebr. Tarnopol, 
“4 Warsehau, Miodowa Nr. 3. 


Lager von din. Mamstuchen 
und Feuſter Nolleaux. 


Fenn 


aaa sass sss 


8 
* 
* 
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Am 6. d. M. verſchied unſer anon 


ges Mitglied, Herr 


EMIL EINHORN 


Wie der Verſtorbene uns im Leben lieb 
und werth war, ſo werden wir ihm auch über 
das Grab hinaus ein treues Andenken bewahren. 

Kodzer Männer-Geſang-Verein. 
Der Vorſtand. 


Bei 


der am Sonntag 


d. 8. d. M. 


Nachmittags 5 Uhr vom Haufe Betrifauerfir, 
Nr. 536116 neu aus erfolgenden Beerdigung 
werden die Herren Mitglieder erfucht, ſich recht 
ni a N 


4) 


Restaurant Frankfurt. 
Den Herren Strohwittwern empfehle ih 


vorzüglichen Mittagstiſch, 
ferner warme Speifen à la enrte und Kalte Speiſen zu jeder 
Tageszeit. Hieſige und ſtemde Biere, ſowle olle anderen ine und aus- 
ländiſchen Getränte in beſter Quallrat. 
" Bieichzeitig zeige ich ergebenſt an, daß ich mein Reſtauraut in den 
nächſten Tagen nach dem Hauſe Bellln, Petrikauerſtrcaße Ne. 25, Über der 
Apotheke des Herrn Spokorny verlege. 


91882228 


0 


Ho bachtungs voll. 
M. Frankfurt. 


re ne A 


— 


3 


Die höchſte Auszeichnung auf der Welt⸗Ausſtellung in Chicago erhielt der 


= GCOGINAC 


„IMPERIAL, 


D 
‘ . | 
N 


1 Product aus reinem Wein, für ſein Bl Aroma, Geſchmack und feine hygieniſche . 
O Verkauf in allen beſſeren Wein⸗ und Colonialwaaren-⸗Handlungen u. Reſtaurants. ( 


Zephirs, Aae Salis Frepes rum Nilo e 15 m 6 dale nde ren und andere 


Druckſachen ſind in großer und ſchöner Auswahl vorräthig. 


Beelle Bedienung! 


UNFALL-VERSICHERUNG 


in der 


VERSICHERUNGS-GESELLS CHART 


551 


ALLERHOCHST bestätigt Jahre im 1881. 


Grund- u. Reservekapitalien 20,500,000 Rbl. 
Beispiel: Ein 40-jähriger Mann schliesst eine Ver- 
sicherung gegen Unfälle, die demselben auf Reisen und Aus · 
fahrten, bei Spazierzängen, beim Reiten und Jagen, auf 
dem Wasser und auf dem Eise, bei Bränden ete., über- 
haupt überall, daheim und ausser dem Hause, begegnen 
können und zahlt dafür an Prämie 38 Rub. 69 Cop. jährlich 

Dafür garantirt die Versicherungs Gesellschaft „Rossija“ bei 
einem Unfallereignisse: 

1) Im Todesfall — des Familie der Verunglückten oder 
einer vorher bezeichneten Person — eln Capital 
von 6000 Rub. 

2) Im Falle einer Verstümmelung, resp. einer lebens- 
länglichen Erwerbsunfähigkeit — dem Verunglackten 
selbst elne lebenslängliche Pension bis 800 Rub. 
jährlich; 

3) Im Falle vorübergehender Erwerbsunfähigkeit — 
den Ne an; selbst eine Tagesentsohädigung bis 

ub. 

Die Versicherungen können auch derartig abgeschlossen werden, 
dass aümmliche ‚geleisteten Zahlungen dem Versicherten bei Er- 
reichung des 65. Lebensjahres oder, im Falle seines früheren 
Todes, den Erben zurückerstattet werden. 

Die Gesellschaft gewährt den Versicherten Antheil 
Reingewinne, 

Am 1. Januar. 1894 waren in der Gesellschaft „Rossija“ laut 
Iahrespolicen gegen Unfall versichert: 124,359 Personen mit 
90,788,146 Rub. auf den Todesfall, 115, 406, 432 Rub. auf den 
Invaliditätsfall und mit 23,959 Hub. I. esentschädigung für 
den Fall vorübergehender Erwerbsunfählgkeit. 

Im Jahre 1894 beträgt die Dividende dr Vorsioherten 15%. 

Varsicherungen werden angenommen und allerlei Auskünfte 
er theilt in der Verwaltung der Gesellschaft in St. Petersburg 
(Grosse Morskaja Nr. 37), in der General-Rapraesentanz in 


Warschau (Mlecata Nr. 8), in der Haupt-Agentur In Lodz 
(V. Wizbek, Meyers Passage) und in den Agenturen in den 
Stasdten des Reiches, 


PDD 
05 CONCERTHAUS, 0 
2 Jeden Sonntag: 2 
8 — T V 3 — 2 
Tanz ⸗ Vergnügen. = } 
2 Anfang 8 Uhr. 2 
2 E. Benndorf. 2 
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= TAPETEN =- 


fi 
N in und 1 2 in großer Auswahl und neueſten — f ſowie Asphalt 
Vapier gegen Feuchtigkeit empfiehlt die Tapeten, Papier - und Shreibmateriajin.Hand- fi 


lung von 
J —1 1) Loebel Sachs, 
n Petrikauerſtraße Nr. 280 neben Scheiblers Neubau. fj 


0 VT 
03 PABIEHIE. OBRKABAEHIE. 


O6saBınerea, 410.28 Inn 1894 O6sagaserca,.: ro 1 Iban 1894 
tona c» 10 yac. yrpa B r. Joan roa c 10 mac. yrpa B r. Tons 


— 3 — nt 


non Ag 11 no vun Koncraurn- 
HOBCKOH 6yAerb npogagarben ABHAH- 
Moe uuymecrgo, npnnanuexamee Bon- 
atxy Hanponkouy, cocroamee 1 
neben u o6ynn, ontuennoe Aua TOp- 
ron 3% 271 pys. 

Cyaeöusıt IIpueranz: OCTPOBCKIÄ 


Penanropt u Hazatenr Leonora! Jouep» 


u 
mon ‚AG 232/15 no yauus Hono- 
Meckoä OYACTB npoaanarben ABHRH- 
Moe HMYINECTBO, N TPHHAAIeRXaLlee 
Huacy Kony, cocroamee 5 upazu 
H sepkaab, OUGHCHHOG Ada roprobr 
B 150 pyö 
Oyacbnzi ; Upncrapg; OOTPOBORIK, 


| | | Absolut feste Preise! 
JOSEPH FHERZENBERG, Petrifauer⸗Str. 23. 


pro 30. un) 1894. 


Yorschuss-Casss Lodzer Industrieler, 
Rechenschaftsbericht 


Aa 


Caſſa⸗Conto, für Baarbeſtand f R 
Wechſel⸗Conto, Wichſelbeſtand im Portefeuille. i 
Jncaſſowechſel-Conto, für Incaſſowechſelbeſtand im Porteſeullle a 
H. Wawelberg, Warſchau für Guthaben bei demſelben 5 
Commerzbank in Warſchau, „ derſelben 
Diverſe Debitoren, für verſchlebene Außenſtäade 
Lodzer Städt. Creditgeſ. für bei derſelben deponirte dart: 

ab dagegen entllehene . ; 
Immobilien⸗Conto, für Werth des Gebäudes und Orundſtückzs 
Mobil ien ⸗Conto, „ der Einrichtung 
Effeeten⸗Conto des Reſe vefonds, ffir dem Peferosfonde bat: Pandbeie. 
Baureſervefonds⸗Conto, für Werth der ee x. 
Unkoſten Conto, für Wenne 1 0 


PASSIVA. 


Antheil⸗Conto, für 2123 Mitglleder⸗Antheile (Pays) 4 Ns. 309.— . 2 
Einlagen der Mitglieder als Garantie für ihre Operationen mit ae za: : 
Guthaben der Sparer für deren Spar⸗Einlagen 
Diverſe Creditoren, für Guthaben gegen Incaſſowechſel te, l 
Zinſin⸗Conto, für vereinnahmte Zinſen und Provo iſſionen 5 
Reſerveſonds⸗Conto, für Beſtand des Refav:capitals . 

E intriitsgeld⸗Conto, für Eintrittsgeld von neuhinzuge tretenen Mitgliedern 


Rubel u. Kop, 

16,717 12 

2, 124, 670 19 

10,765 62 

17,442 67 

58,064 | 43 

h 8 40, 72 22 

Ns. 64,375 50 

55,000 — 9,375 | 50 
N 47.000 — 
2,295 79 

2,455 27 

Ba 

15,986 | 84 
2,345,968 | 65 

636,900 | — 

342 582 22 

1,2. 8,705 74 

14,998 42 

76,435 60 

46,333 67 

; 1984 — 

2.345,968 65 

Paffsndörf: 
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8 * 1 
5 Hetenenhof. 4 
. Heute, erde, den den 8. 8. Juli . 

< 4 1 a 
Be} 2 u u |» 
so 0 4 
Eu Anfang 4 Uhr Nachmittags er 


Entree 25 Kop. Kinder 10 Kop. 


Jeden Sonntag: 


Früh⸗Concert. 


Paradies. 
Heute, Sonntag, den 8. Juli 1894. 


14 Concert 


der . des 174. Jufanterie⸗Regiments aus . 
unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn Eapinski. 


Sonntags 4 Uhr Nachm. 


— — 
—— — 
—— — 


Eutree 20 Entree 20 Kapp Kinder 5 5 Kop. 


Rrhrling .- 


zur Deechslerel wird geſucht bei 
R. Zielke, 
Zawa zlaſt aße Ne. 4. 
oO en I 
Bapmana 25 Inna ] 


Erde und Schutt 


a Samen werden auf dem 


iR 41 Hretschmer, 
be e 


3—1 
121 a. 


ob. 
94 FOR. 


Sonntag, d. 8. Juli 1894, 
im Reſtaurant » Garten: 


a, ff IM NEN 


ausgeführt von eh * Scheibler' a 


Abends von er * ab 
Tanz⸗Vergnügen. 2 
A. Baum. 
Entree f. Damen 10 K. Für Herren 40 K. 


Eine elegante 


Wohnung, 
beſtehend aus 7. Zimmern und 
Küche mit ſämmtlichen Bequemlich⸗ 
keiten, iſt per ſofort zu vermiethen. 


Näheres am Orte, Zachodniaſtt. 
Haus D. Prussak. 

Ein Mann 621 
in mittleren Jahren, welcher eine lange 
Zelt Ho verwalter war und in der 
ruſſiſchen, polniſchen u, deuiſchen Spra · 
cht in Wort und Schriſt mächtig iſt, 
auch eine gute Cautſoa legen kana, ſucht 
Stellung als Expedlent, Jatdaſſent, Ma⸗ 
gazineur oder drgl. 


Offerten unter A. R. 050 in der 
Expedinon dieſts Blattes niederzulegen. 
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0 
9 Vorlänſige Anzeige. 5 
Meinen geehrten Oüſten d. 0 
bene ed o OR ar ze 5 5 
ſtaurant vom I. (13) Juli d. J. an 
9 in das nenerbaute Haus Can 0 


tleroti, Sredninitraße ur. 5, das 
0 zweite Haus hinter dem deut ſchen Hotel 


vetlege. 9 

Hochachtungavoll U 

0 wittwe Rajski. U 
GOOD 


7 Schnelliessenariek” von Leopold Zoner. 
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